
J

Nr. 65.
r

T. Sezusepreis: F.
aus

vierter

Bezugepreis monaktlich.

Jeden len mee
Verlag u. Buchhandlung
Halle (Saale), Harz 4244.
Geöffnet von 7 morgens

dis 5 Ahr nachmittags.
Fernſprechanſchluß Nr. 1647.

für

Deutſche Heeresberichte.
(W. T. B.)Großes Hauptquartier, 17. März 1918.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Frrpreot Jn Flandern war von

Mittag an die Arrtillerietätigkeit geſteigert. An der übrigen
ſie ſich auf Störungsfeuer. Es lebte am Abend

vielfach auf.
Heeresgruppen Deutſcher Kronprinz und Gallwitz. An der

Ailette, ſüdweſtlich von Verry an Bac ſowie in Verbindung mit
einer erfolgreichen durchgeführten Nnternehmung bei Tahure
zeitweilig erhöhte Gefechtstätigkeit. Nach zehnſtündiger Feuer-
vorbereitung ſtießen franzöſiſche Abteilungen weſtlich von Avo-
cyurt auf breiter Front vor. Teils hielt unſer Feuer ſie nieder,
teils warf unſere Jnfanterie ſie im Nahkampf zurück. Scharfer
Artiſleriekampf hielt tagsüber und vielfach auch während der
Nacht auf dem Oſtufer der Maas an. Unſere Infanterie brach
an mehreren Stellen zu Erknundungen vor. Kurheſſiſche und
waldeckiſche Stoßtrupps drangen bei Samognenx, badiſche Kom
ragnien bei Veaumont. ſächſiſche Sturmtruvpen bei Bezonvaux
tief in die feindlichen Stellungen ein und brachten mehr als
200 Franzoſen, darunter ein Bataillonsſtab, gefangen zurück.

Heeresgruppe Herzeg Albrecht. Jm VParroy- Walde ſowie in
der Gegend von Blamont und Badouviller rege Tätigkeit des
Feindes. Jm Luftkampf und von der Erde aus wurden geſtern
17 feindliche Flugzeuge und zwei Feſſelballone abgeſchoſſen.
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Großes Hauptquartier, 18. März 1918. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe rin Rupprecht. Jn Flandern, nördlich
von Armentieères, ſ n Verbindung mit engliſchen Vor
ſtößen zu beiden Seiten La Baſſ2e-Kanals war die Artillerie
tä it geſteigert. An der übrigen Front blieb ſie in
m

r Deutſcher Kronpring und Gallwitz. Zwiſchen
Oiſe und Aisne, nördlich von Reims und in einzelnen Ab-
ſchnitten in der Champagne lebte das Artilleriefener auf; in
größerer Stärke hielt es tagsüber auf beiden Maasufern an.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. An der lothringiſchen Front
und in den mittleren Vogeſen zeitweilig Tätigkeit der Artil-
lerien. An der ganzen e ſehr rege Fliegertätigkeit.
Franzöſiſche Flieger warfen Vomben auf die als ſolche deutlich
erkennbaren Lazarettanlagen von Le Thour. Wir ſchoſſen
geſtern 22 feindliche Flugzeuge und zwei Feſſelballone ab.
Leutnant Kroll errang ſeinen 21. Luftſieg.

Jm Februar beträgt der Verluſt der feindlichen Luftſtreit-
kräfte an den deutſchen Fronten 18 Feſſelballone und 138 Flug-
zeuge, von denen 59 hinter unſeren Linien, die übrigen jen-
ſeits der gegneriſchen Stellungen erkennbar abgeſtürzt ſind.
Wir haben im Luftkampf 61 Flugzeuge und drei Feſſelballone
verloren.

Oſten.
Jn der Südukraine wurde Mikolajew beſetzt.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiereiſter: Ludendorff.

Ne Verhandlungen mit Rumänlen.

Regierungskriſis.
Bukareſt, 16. März. Der rumäniſche erſte Delegierte der

Friedenskonferenz Argetojanu iſt am Donnerstag rerab-
von Jaſſy nach Buklareſ zurückgekehrt Er hat

den Delegierten der Zentralmächte mitgeteilt, das Mini-
ſterium Averescu habe aus innerpolitiſchen Gründen,
die nichts mit der Friedensfrage zu tun hätten, demiſſio-
niert. Ein neues Miniſterium ſei noch nicht gebildet. Da
die Vollmachten der bisherigen rumäniſchen Delegierten infolge
dieſer Entwicklung hin fällig geworden ſind, ruhen zu
nächſt die Hauptverhandlungen. Die Kommiſſions-
beratungen der einzelnen Unterabteilungen der Friedenskon-
ferenz werden fortgeſetzt.üeber die Entſtehung der rumäniſchen Kriſe werden ver-

ſchiedene Lesarten bekannt. Ob es Marghiloman, dem konſer
vativen Fuhrer, der die nene Regierung übernehmen ſoll, ge
lingen wird, die Schwierigkeiten der Lage zu überwinden, iſt
die Frage, von deren Beantwortung auch der Fortgang der
Friedensverhandlungen in Bukareſt abhängt.

Die Berliner Annektioniſtenpreſſe ſagt drohend deutlich, es
könne keinen rumäniſchen Staatsmann geben, der ſein Land
aus der jetzigen Lage auf andere Weiſe befreien könne, ols
durch die reſtloſe Annahme der im Bukareſter Vorfrieden
feſtgelegten Bedingungen.

Die imperialiſtiſche Methode.
Es iſt noch keine J kleiner Länder durch große

erfolgt, die nicht durch die Angabe „gerechtfertigt“ würde, man
ſei nur in der Notwehr, müſſe Ordnung ſchaffen uſw. Ein
iupiſches Veiſpiel bietet wieder Japans Vorgehen in Sibi-
rien. Nachdem es geplant war, ſetzt auch die patriotiſche
japaniſche Preſſe ein, die haufenweiſe Greuelgeſchichten
bringt wie die Bolſchewiſten Japaner ſchlachten.

Tokio, 16. März. 433 Schimbun berichtet, daß die Maxi-
maliſten in Bla S chenſt 150 Japaner ermordet
haben. Daily erfä ſt aus r dletzten Unruhen in Blagoweſtſchenſk drei Japaner getötet uer ad wurden, als ſie F. Eigentum gegen die Bol

ewiki verteidigten.e Beiſpiel genügt: Se rſtändlich fordert nun die japa
niſche imperialiſtiſche Preſſe, „Ordnung“ in Sibirien zu
ſcha'fen, einzumarſchieren und dann natürlich dort zu
kleſhen. Man kennt die imperialiſtiſchen Methoden.

Halle (Saale), Montag, den 18.

Sozialdemokratiſches Organ
Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Ententekonferenz. Die Genfer Zeitung La Feuille berichtet

von einer in London ſtattfindenden Konferenz, der Clemenceau,
Orlando und Biſſolati beiwohnen werden, um bezüglich der
Haltung der Entente r r Rußland ſowie der näheren
Umſtände des japaniſchen Eingreifens in Sibirien eine
Verſtändigung herbeizuführen.

Die finniſche Revolution
iſt ich ein Klaſſenkampf der Arbeiter gegen die
Beſthenden. Da die Revolution von der ſtarken finniſchen
Sozialdemokratie getregen wird, iſt mit ihr nicht ſo
leicht fertig zu werden. Die proletariſche Regierung in Hel
ſingfors ſtützt ſich auf das Volk, das den Revolutions-
kämpfern (Rote Garden) Unterſtützung und Hilfe bringt, wäh-
rend die bürgerliche Regierung in Waſa (Weiße Garden)
die deutſche Regierung um Hilfe anging mit dem Er-
folg, daß deutſche Soldaten nach Finnland zur Nieder
werfung der Revolution geſandt wurden. Jetzt meldet das
offiziöſe W. T. B. was ret:

Berlin, 16. März. Die zunehmende Ueberlegenheit
der Roten Garde in Finnland wird im merfühlbarer,
da ſich dort ihre beſten Teile befinden, die dauernd Munition,
Geſchütze und Zuzug aus Petersburg erhalten. Der Muni-
tionsmangel der finniſchen Weißen Garde wird bedrohlich.
Ohne baldige Hilfe iſt die Herſtellung der Ordnung
in Finnland und die Beendigung der jetzigen Willkürherr-
ſchaft unmöglich.

Die Notiz bezweckt, die deutſche Hilfe zu rechtfertigen.
Unter Herſtellung der Ordnung wird die bürgerlich-kavi-
taliſt i ſche Ordnung verſtanden, nicht die proletariſch-ſo zia
liſtiſche. Hingegen verſteht man unter Willkürhereſcherft oas
proletariſche, demokratiſche Shyſtem, während die
kapitaliſtiſche Ordnung, nach der drei Viertel der nichtbſitzen-
den Menſchheit für ein Viertel der Beſitzenden arbeiten und
fronden müſſen, nicht als Willkürherrſchaft gilt.

Wann die finniſche Revolution niedergeworfen ſein wird,
ſteht noch dahin.

Der Druck auf Holland.
Die Entente ſcheint entſchloſſen, ihr Ultimatum an Holland

r Stellt Holland nicht ſeinen ganzen Schiffsr aum
für Ententezwecke zur Verfügung, ſo werden alle holländiſchen
Schiffe in England, Amerika und auf See einfach „requiriert“
und Holland die fuhren geſperrt. Die holländiſche Regierung
berät noch und ſcheut ſich, die Entſcheidung zu treffen.

Hagag, 16. März Wie halbamtlich mitgeteilt wird, vird
der niederländiſche Miniſter des Aeußern am Dienstag in
der Zweiten Kammer den Standpunkt der holländiſchen Regie
rung mitteilen. Der Stand der Angelegenheit dürfte gegen
wärtig folgender ſein: Die Entente beſteht darauf, den geſam-
ten holländiſchen Schiffsraum nach Gutdünken zu benutzen und
ſie verſucht, den holländiſchen Schiffsraum, der ſich in den
Häfen befindet, herauszubringen. Die Entente iſt bereit, den
in holländiſchen Häfen befindlichen Schiffsraum, alſo etwa
200 000 Tonnen, zum Teil für die Nahrungsmittelverſorgun
Hollands zu verwenden. Deutſcherſeits ſteht man au
dem Standpunkte, daß unter keiner Bedingung die Entente in
die Lage verſetzt werden darf, noch mehr holländiſchen Schiffs-
raum zu rauben, als ſie dies bereits getan hat. Da man jedoch
die Nahrungsmittelverſorgung in jeder Weiſe auch für Holland
zu fördern wünſcht, ſo wird man holländiſchen Schiffen, die
ausfahren, um Nahrungsmittel zu holen, Freigeleit geben, wenn
ein gleiches Schiff in Amerika freigelaſſen wird. Sollte die
Entente und Amerika, was ja nach ihrem bisherigen Verhalten
nicht unmöglich iſt, zu der Liſt greifen, Schiffe in Amerika
freizulaſſen, um ſie dann auf der See wieder feſtzuhalten, ſo
entfällt natürlich auch die Bereitwilligkeit Dentſchlands, noch
irgend ein Schiff aus Holland abfahren zu laſſen.

Die Schiffe ſchon beſchlagnahmt? London, 17. März.
Die Alliierten beſchloſſen, da Verhandlungen mit Holland in-
folge deutſchen Drucke s zu keinem Ergebnis führten. die
holländiſchen Schiffe in den Häfen der Alliierten in Gebrauch
u nehmen. Deutſchland benutze auch einen Teil der hollän-
iſchen Flußſchiffe auf deutſchen Kanälen. Sie entſprächen den

Ozeanſchiffen, deren Auslieferung ſetzt von den Alliierten ver
langt werde.

Jſt dieſe Meldung richtig, und erfolgt die Beſchlagn rhme tot-
ſfächlich, ſo iſt ſchon alles entſchieden und das Ultimatunm ſchon
durchgeführt. Wie ſich Holland zu den Tatſachen tellen wird,
hängt ſehr viel von der deutſchen Regierung ab, d. h. von
den Maßnahmen, die Deutſchland im Falle des Nachgebens
Holland androht

Der Standpunkt der Alliierten.
London, 16. März. Der Standpunkt der Alliierten zu der

niederländiſchen Schiffsfrage wurde wie folgt feſtgeſtellt und
dic Antwort bis Montag verlangt: Nicht der geringſte Wunſch
beſtehe, Holland zu ſtrafen. ie Alliierten bezweckten nur,
Schiffsraum in den Welthandel zu bringen, und zwar in der
einwandfreieſten Weiſe. Es beſtehe nicht der Wunſch, irgendeine
unfreundliche Handlung vorzunehmen, doch ſeien die Alliierten
befugt, die ihnen zuſtehenden Rechte anszuüben, wenn möglich
im Wege der Vereinbaxung, anderenfalls durch recht mäßige
Gewalt. Man empfinde, daß die Zeit gekommen ſei, da alle
Völker der Welt ſich zuſammentun ſollten, um Deutſchlands
Auehnungerungeverſuch gegen die Welt unwirkſom zu mahen.
Es ſei vollkommen klar, daß Deutſchlands Angriff ein Anſchlag
auf den geſamten Welthandel ſei; alle müßten ſich dem wider
ſetzen. Dies ſei die Anſicht der Aliierten.

März 1918. 29. Jahrg.

7 Anzeigenpreis: 7
eDie ſechs gſpalt 46 m breitKolenegele koſtet 20 F. 8

für außerhalb des Verbrei

unter Text: für 92 mm
breite Reklamezeile 75 Pfg.

A n für die nächſte
Ausgabe bis morgens 9 Uhr,
größ. am Tage vorher erbet.

Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44,
Fernſprechanſchluß Nr 1045.
Sprechſtunde: werktags von

12 bis 1 Uhr mittags.

r Beſtellungen und Mitteilungen
d Acte man nur an denJ Verlag byw. die Nr. 1047 3

Amerika macht mit. Waſhington, 16. März. Die Re
gierung erklärt, daß ſie den eine Million Tonnen betragenden
niederländiſchen Schiffsraum, der requiriert werden ſoll, haupt-
ſächlich für den Transport von Lebensmitteln gebrauchen werde.
Man erwartet daß die niederländiſchen Mannſchaften an Bord
bleiben werden.

Waſhington 16. März. Die Regierung verweigert
allen holländiſchen Schiffen, die in amerikaniſchen Häfen liegen,
die Erlaubnis, Kohlen einzunehmen und abzufahren, um ihre
Entwiſchung zu verhindern, da ihre Requirierung am Montag
wahrſcheinlich iſt.
Rotterdam 16. März. Die engliſchen Sckiffe, die in

niederländiſchen Häfen liegen, erhielten Befehl. unter Dampf
zu bleiben, um auf Abruf ſofort abfahren zu können

Soll das ein Wink ſein?
Wien, 16. März. Die Reichspoſt ſchreibt: Hindenburg

hat den Ausſpruck getan: Die Randſſtaaten Fängen für
ſich allein in der „Luft“. Sie müſſen ſich an ſtarke geordnete
Staatsweſen anſchließen. Dieſe Anſchlußmöglichkeit ver-
mag ihnen infolge ihrer geographiſchen Lage das ſtarke
Deutſche Reich zu bieten Jn dieſem Sat finden die
Niederlande die Antwort auf die Frage, wie ſie ſich jetzt am
klügſten zu entſcheiden haben. (W. T. B.)

Vetkuchtungen über Miederbarnim.

Der Siegesjubel der Reformſozialiſten über ihre „Zerſchmet-
terung der Unabhängigen“ in Niederbarnim raucht weiter.
Nun legt erſt die Provinzpreſſe los und dabei kommen noch
ganz andere Töne zum Vorſchein, als wie ſie Herr Heilmann
in ſeiner J. K. anſchlug, der bekanntlich ſchrie: „Von den Un-
abhängigen bleibt nur übrig ein kleines Häuflein
Schmutz.“ Von einigen der ſaftigſten Schimpfereien wer
den wir noch Notiz zu nehmen haben. Heute W eine ruhige
Darlegung mitgeteilt, die von einem Genoſſen, der im Brenn
punkte des Wahlkampfes geſtanden hat, der L. V. geſandt
wurde. Es heißt da

Es war ein Wahlkampf unter alles andere eher denn nor
malen Verhältniſſen, und von vornherein waren Wind und
Sonne zwiſchen den ſtreitenden Parteien ſehr ungleich verteilt.
Auf all die widrigen Umſtände, die der Agitation der Unab-
hängigen Partei im Wege ſtanden, iſt hier während der z
Wochen häufig und mit Nachdruck hingewieſen worden.
halb ſei nur noch einmal das ſtärkſte Hindernis einer freien
Entfaltung unſerer Werbearbeit hervorgehoben: das Fehlen
der Tagespreſſe. Wir waren im Gegenſatz zu den Regierungs-
ſozialiſten nicht in der Lage, Tag für Tag an die Arbeiterwäh-
ler heranzukommen und konnten ſie deshalb bei weitem nicht
in dem Umfang, wie es nötig geweſen wäre, über die politiſche
Lage und über das Treiben unſerer Gegner aufklären. Wir
waren den Verleumdungen und den widerwärtigen perſönlichen
Gehäſſigkeiten gegenüber ſo gut wie wehrlos, denn das nur
wöchentlich erſcheinende Mitteilungsblatt bot naturgemäß nur
einen ſehr unzureichenden Erſatz für eine Tageszeitung.

Unſere Verſammlungen freilich waren gut beſucht, weilt
beſſer als die des Herrn Wiſſell, die ſich nur dann einiger
maßen impoſant darſtellten, wenn unſere Freunde in größerer
Anzahl erſchienen. Aber der Kreis, der ſich mit Verſammlun-
gen erfaſſen läßt, iſt immer nur ein ſehr beſchränkter. An poli
tiſchen Verſammlungen nehmen beſonders in dieſer Zeit nur
Menſchen mit größerer politiſcher Regſamkeit teil. Die Maſſe
der Gleichgültigeren und Schläfrigeren bleibt zu Hauſe und
beſchränkt ſich auf das Studium der Zeitungen und beſtenfalls
der Fluablätter.

Nur die intereſſierteren und anufgeklärteren Arbeiter ſind
aber nun über die Spaltung in der Sozialdemokratie und über
ihre wahren Gründe wirklich unterrichtet. Und auch von ihnen
iſt ein Teil, der urſprünglich mit dem Verſtand und dem Her
zen auf unſerer Seite ſtand, durch die Lektüre des Vorwärts
wieder irre und ſchwankend geworden. Man lieſt eben das
Organ der Regierungsſozialiſten, weil ein anderes Blatt nicht
zur Verfügung ſteht. Der Berliner Arbeiter will eine Ber
liner Zeitung haben, und es läßt ſich ſchließlich nicht von ihm
verlangen, daß er ſich zur Befriedigung ſeines Bedürfniſſes an
Tagesneuigkeiten ein bürgerliches Berliner Blatt und danchen
zu ſeiner politiſchen Orientierung ein auswärtiges Organ der
Unabhängigen hält. So wurde er tagaus tagein von dem ſo
zial demokratiſchen Zentralorgan in Bearbeitung genommen.
Er fiel allmählich auf ſeine Schaumſchlägereien hinein und
wurde vor allem auch durch jene perſönliche Kampfesweiſe irre-
geführt, von der nebenbei feſtſteht, daß ſie ſelbſt bei leitenden
erſonen der Vorwärts- Redaktion Abſcheu erweckt hat.
Wenn wir wieder im Beſitz einer eigenen Berliner Tages

zeitung ſind, wenn wir dort die große prinzipielle Auseinander
ſetzung führen können, die der Vorwärts phariſäerhaft in den
letzten Wochen forderte, dann erſt wird ſich herausſtellen, wer
den politiſchen Einfluß auf die Berliner Arbeiter beſitzt.
Wahlen vor dieſem Zeitpunkt ſind nicht beweiskräftig.

Allerdings dürfen wir nicht verkennen, daß ſich dieſe Auf-
klärungsarbeit, je länger ihr Beginn hinausgezögert werden
muß, um ſo ſchwieriger geſtalten wird. Der Apparat der regie
rungs ſozialiſtiſchen Partei und der von den Abhängigen be-
herrſchten Gewerkſchaften funktioniert ausgezeichnet, und ſeine
Arbeit verfehlt nicht ihre Wirkung auf die leider noch immer
ſehr große Zahl von Proletariern, die des eigenen volitiſchen
Denkens noch ungewohnt, der überkommenen Führung folgen
und denen die Firma Sozialdemokratiſche Partei genügt, um
ſich in unbegrenztem und unbedingtem Vertrauen ihren Trä-
J hinzugeben. Sonſt wäre es ja auch gang und gar unver-

S

ändlich, wie in einem Zeitpunkt, in dem ſelbſt Regierungs
ozialiften von dem voll gen Zuſammenbruch der ſozial
mokratiſchen r reden, noch Maſſen für einePartei auf die Beine gebracht werden können, die ihren

ren e den Frieden im Oſten ausdrücklich in den Katalog
ihrer großen politiſchen Errungenſchaften einreihen.

AMerdings ließen die Abhängigen die Hauptpunkte gern hei-
ſeite und beſchäftigten ſich ausgiebiger mit Nebendingen, ihm



en ſich der Heradſegung der r e von 70 auf 65Jahre, prieſen ihre Zuſtimmung zum Kapitalabfindu ſey,zur Kri vinnſteuer und zu eimgen andern Abſchlactel
lungen auf die ſogenannte Neuorientierung. Man war ver
ſucht, ihnen wie Fauſt dem Mephiſtopheles zuzurufen:

Nun kenn ich deine würd Pflichten!
Du kannſt im großen nichts verni

nd fängſt es nun im kleinen an.
Aber dieſes Kleine und Kleinliche hat wir müſſen dige

Tatſache ins Auge ſehen offenbar Eindruck n
großer Teil der Arbeiterwähler hat ſich den Glauben bei
bringen lafſſen, daß in kleinen e itten und kleinen Augen
erfolgen das A und O der Arbeiter nung beſtehe, und daß
alles, was darüber hinausgehe, vor allen Di die ſtändige
Betonung des grundſätzlichen Gegenſatzes zwiſchen dem Prole
tariat und der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts und Stagtsord-
nung ein Art von ſchmückendem Beiwerk ſei. Mehr als das,
viele Arbeiterwähler haben ſich offenbar auch zu der Meinung
ver eiten laſſen. die Hervorhebung revolutionär-ſogialiſtiſcher
Grundſätze ſchädige die Jntereſſen der Arbeiter, ſie zu
fördern.

Um es auf eine knappe Formel zu bringen, ſo hat zunächſt
die Politik der General kommiſſion der Gewerk
ſchaften über die alten ſozialdemokratiſchen
Grundſätze geſiegt.

Die Politik der Generalkommiſſion erblickt in dem kapitali-
ſtiſchen Staat die Grundlage aller Arbeit. Sie kennt nur
Gegenwartsforderungen, deren Verwirklichung ſie nach Mög-
lichkeit auf dem Wege des Kompromiſſes und der Verſtändi-
gung mit den bürgerlichen Parteien erſtrebt. Dieſe Gegen-
wartsforderungen beſchränken ſich dabei in der Hauptſache auf
die ganz ſpeziellen und unmittelbaren wirtſchaftlichen und
ſozialen Intereſſen der Arbeiterklaſſe. Arbeiterſchutz und Ar-
beiterverſicherung ſtehen im Vordergrund. Die ſogenannte
große Politik wird nicht unbeachtet gelaſſen, aber die Neigung
iſt unverkennbar, ſich auf dieſem Gebiet der Führung durch die
Bourgeoiſie zu überlaſſen und auf eine ſelbſtändige Orientie-
rung zu verzichten. Der beſtehende Staat iſt die Baſis des
Handelns: es gilt unter allen Umſtänden als Pflicht, ihn ge
meinſam mit den kapitaliſtiſchen Klaſſen und ihrer Regierung
zu verteidigen und zu erhalten.

Dieſe „realpolitiſchen“ Jdeen find für die Sozialdemokratie
Scheidemannſcher und Legienſcher Richtung mehr und mehr
maßgebend geworden.

Jhnen gegenüber ſteht das politiſch-ſozialiſtiſche Prinzip:
Der Gegenwartsſtaat muß zu möglichſt vielen Reformen zu
gunſten der Arbeiter gedrängt werden. Der Kapitalismus
wird nennenswerte Zugeſtändniſſe nur machen, wenn er das
Proletariat fürchtet. Dieſes Fürchten kann ihm nur beige-
bracht werden durch die ſtändige Hervorkehrung des Klaſſen-
kampfgedankens. Die Sozialdemokratie muß ſich des grund
ſätzlichen Gegenſatzes gegen den beſtehenden Staat bewußt
bleiben und bei aller Geneigtheit zu Reformen die „Todfeindin
der bürgerlichen Gefellſchaft“ bleiben, die eine neue Ordnung
an die Stelle der alten ſetzen will.

Auf dieſer Linie marſchieren die Unabhängigen, und ſie
haben ſie natürlich auch in dem Niederbarnimer Wahlkampf
eingehalten und wir werden nach wie vor dem nationalſozialen
Ovpportunismus der andern die Grundſätzlichkeit unſeres revo-
lutionären Sozialismus entgegenſtellen. Der Ansfall dieſer
Wahl iſt kein Beweis dafür, daß uns nur die Minderheit der
Arbeiter zu folgen gewillt iſt, ſonſt hätte der Rückgang der ſo
zial demokratiſchen Bewegung in der erſten Zeit des m
liſtengeſetzes gleichfalls dahin gedeutet werden müſſen, ß
unſere Partei damals ſchon auf dem letzten Loche pfiff. So
lange der Kriegszuſtand und damit die ſchrankenloſe Zurück
drängung unſerer Aufklärungsarbeit andauert, ſolange die
Regierungsſozialiſten alle Varteile des Kriegszuſtands auf
ihrer Seite haben, wir dagegen nur deſſen Nachteile ſolange
müſſen wir damit rechnen, daß noch viele Arbeiter dem Natio-
nalſczialismus zum Opfer fallen. Aber auch der Tag wird
kon men wo die Schranken und Feſſeln fallen: und dann wer-
den wir zum entſcheidenden Waffengang antreten.

77

Die Stichwahl iſt, wie berichtet. auf Dienstag, 26. März,
feſtgeſetzt worden. Das Stimmenergebnis der Hauptwahl war:
Wiſſell (Soz.) 28 887, Breitſcheid (Unabh. Soz.) 18 943, Kühn
Konſ.) 53609, Maretzki (Natl.) 8047 und Hoffmann (Fortſchr.)
5421 Stimmen: zerſplittert waren 182 Stimmen.

Rußland.
Der SowjetKongres.

Der große Kongreß der Sowjet wurde in Moskau eröffnet.
Es nahmen daran teil- 1110 Delegierte, darunter 733 Maxi-
maliſten und 288 revolutionäre Linksſozialiſten. Der Breſt-
Litowfker Vertrag kann heute tatſächlich als ratifiziert betrach-
tet werden. Dies berichten bereits unter dem 16. März die
franzöſiſchen Blätter aus Petersburg.

Der deutſche Bundesrat
hat, ſo wird aus Berlin berichtet, dem BreſtLitowſker Frie
densvertrage mit Rußland zugeſtimmt. Das war ſelbſt
verſtändlich zu erwarten. Der Bundesrat wird nicht gegen
einen Frieden Stellung nehmen, der die Macht der deutſchen
Regierung in ungeheurer Weiſe nach außen ausdehnt.

Der Hauptausſchuß des Reichstages verhandelte am Sonn
abend die Oſtfragen geheim. Ein ſorgfältig gefeilter offiziöſer
Bericht oder eine Art Bericht ſoll angeblich dem deutſchen
Volke über die Sitzung noch kundgemacht werden.

Eine ruſſiſche Armee gegen die deutſche Durchdringung?
W. T. B. meldet: Trotzki ſoll dem amerikaniſchen Botſchafter

in Petersburg gegenüber erklärt haben, eine Beſetzung Sibi
riens durch die Ententemächte ſei nicht mehr nötig, da er
ſelbſt feſt entſchloſſen ſei, eine Armee zu organiſieren, die
geſtützt auf die ruſſiſche Regiernng den Deutſchen
überall Widerſtand zu leiſten fähig ſei.

Die Revolution in Jrland.
London, 17. März. Lord Salisbury brachte im Oberhauſe

eine Reſolution ein, worin die Regierung angeſichts der Tat-
ſache, daß die gegenwärtige eine Gefahr für das
Britenreich und für eine erfolgreiche Weiterführung des Kriegs
ſei, erſucht wird, daſelbſt die Beobachtung der Geſetze zu er
zwingen. Salisbury führte aus, daß in Jrland Verbrechen
aller Art beſtändig zunähmen. insbeſondere die Unordnung, das
revolutionäre Exerzieren, das Viehwegtreiben, das widerrecht-
liche Eindringen in fremden Landbeſitz, die Wegnahme von
Eigenium, dae Schießen und Bombenwerfen auf Wohnhäuſer,
der Mord. die Jnſultierung der Nationalhymne, die Ver-böhnung von Soldaten. die Anfertigung von Landkarten zwecks

e von Brücken bei Jufruhr, das Zuwiderhandeln gegen
efehle der Behörden, die Demonſtrationen für die Jriſche

Republik. Der Redner betonte, daß die bittere Stimmung
egen England ſo ſtark ſei, daß ſie 5 auf Englands Verhündete ausdehne. Dieſer Zuſtand der Anarchie werde allgemein

für England ein großre Schaden werden. nicht nur bedeutende
Truppen würden in England zurückgehalten, ſondern das An
ſehen Englands leide bei den Alliierten und in der ganzen
Welt. Lord Salisbury ſchloß: Derſelbe Bolſchewismus, der
Rußland zexſtörte, werde Jrland bis zu einem gewiſſen Grade
zerſtösören. Earl Meathb meinte, wenn das Britenreich nicht
in Stücke gehen ſolle fo könne man nicht zulaſſen. daß Jrland
eine ſevarate Republik werde. Lord Curzon gab zu, daß die
von Salisbury gemachten Angaben im weſentlichen zuträfen,
er behauptete aber, daß die unlängſt eingeleiteten militäriſchen
Maßnahmen weitere Ausſchreitungen verhindern vürden. Lord
Lansdowne ſchloß die Debatte mit dem Hinweiſe, daß die

Verhältniſſe in Jrland während der leßten Wochen tatſächlich
eine Rebellion der gefährlichſten hinterliſtigſte Form geweſenſei. Die Reſolmion wurde darauf en u

Die antimilitäriſche u in Norwegen breitet ſich aus.
da e der norwegiſchen kommandierende General den Wehr-

gen und den Heeresangehörigen in Uniform die Teil
nahme an Verſammlungen von Soldatenräten ſowie von
Vereinen mit antimilitariſtiſchen Zwecken verboten.

Franzöſiſche Kriegskredite.
Paris, 16. März. Die franzöſiſche Deputiertenkammer hat

die Verhandlungen über die Kriegsausgabe für die Monate
April, Mai und Juni zum Abſchluß gebracht. Vor der Abſtim-
mung erklärte der Abgeordnete Jobert im Sinne der ſozialiſti-
ſchen Fraktion, daß die Regierungs Sozialiſten für dasBudget ſtimmen, damit man ihnen nicht den Vorwurf machen
könne, das ſie greiche Ende des Krieges auch nur um eine Minute
verzögert zu haben. Das Budget wurde ſodann mit 479 gegen
5 Stimmen angenommen. Nur die Zimmerwalder, alſo
die ſfozialiſtiſche Minderheit, haben gegen die Kriegs
kredite geſtimmt.

Uebrigens entzieht die Mehrheit in Frankreich der Minderheit
ob ihres ablehnenden Votums nicht die Fraktionsrechte, wie
die deutſche Mehrbeit der deutſchen Minderheit. Jn
folgedeſſen hat man auch die Zerreißung der Partei rermieden.

riedenskundgebungen der Arbeiter. Jm Seinedepartement
haben, wie nachträglich bekannt wird, am Sonntag, 10. März,
Kundgebungen der Arbeiter in der Friedensfrage ſtattgefunden.
An den Kundgebungen nahmen auch die T der Staats
betriebe teil. Die Veröffentlichung der in den Verſammlungen
gefaßten Beſchlüſſe wurde von der Zenſur unterdrückt.

Die Wahlrechtskünſtelei.
Erſte Leſung der Vorlagen beendet.

Der Werfaſſungsausſchuß des Abgeordne-
ten hauſes hat nunmehr die erſte Leſung der drei Vorlagen
beendet. Jn der letzten Sitzung vor den Oſterferien wurde
zunächſi über einen konſervativen Antrag beraten, dem
Mantelgeſetze folgenden S 6 einzufügen:

„Dieſes Geſer tritt drei Tage nach Friedensſchluß mit der
letzten europäiſchen Großmacht, früheſtens am 1. April 1919
in Kraft.“ Der zweite Abſatz des gleichen Paragraphen ſoll
lauten: Mit der Bildung der Präſentationskörver für das
Herrenhaus iſt ſofort nach Verkündigung diefes Geſetzes zu be-
ginnen. Ein Konſervativer begründet dieſen Antrag damit,
daß man vor Friedensſchluß nicht mit innerpolitiſchen Kämpfen
beginnen dürfe. Miniſter des Jnnern Dr Drews wendet ſich
gegen den Antrag, den er unverſtändlich findet. Nach weiterer
Debatte wird der erſte Zeil des Antrages zurückgezogen, der
zweite Abſatz angenommen. Einſtimmig wurde beſchloſſen, daß
das Geſetz mit dem Tage der Feſtſetzung des Zeitpunktes der
nächſten allgemeinen Wahl durch den Miniſter des Jnnern in
Kraft treten ſoll.

Es folgt die Beratung der Frage der Verhältniswahl.
Hierzu iſt eine große Reihe von Anträgen geſtellt und die
Debatte verläuft ſehr ausgedehnt. Cin Freikonſervrtiver und
ein Konſervativer erklären ſich gegen den Proporz, den ſie für
den Anfang einer abſchitſſigen Vahn betrachten. Der Sozial-
demokrat betont, daß ſeine Partei von jeher für die allgemeine
Durchführung des Proporzes eingetreten ſei, da er allen Par-
teien eine ihrer Stärke entſprechende Vertretung ſichere Einen
Teilproporz in der vorgeſchlagenen Art müſſe er als Ausnahme-
279 entſchieden ablehnen. Ein Volksvparteiler ſtellt ſich
auf den gleichen Standpunkt. Miniſter Dr. Drews erklärt
die ganze Erörterung für theoretiſch, da nach der konſer
vativen Erklärung ja doch eine Ablehnung aller
vorliegenden Anträge zweifellos ſei. Er verkenne nicht, daß
gewichtige Gründe für die Einführung des Proporzes nicht nur
in gemiſchtſprachigen Bezirken, ſondern auch in den Großſtädten
ſprechen könnten; insbeſondere denke er da an Berlin. Was
die Verhältniſſe im Reich angehe, ſo ſei es zweifellos „kein
geſunder Zuſtand“, daß z. B. eine Siadt wie Hamburg aus-
ſchließlich durch Sozialdemokraten im Reichstage vertreten ſei,
während die für die Bedeutung dieſer Stadt ſo wichtigen Kreiſe
des Welthandels völlig unvertreten ſeien. Einer allge-
meinen Einführung des Proporzes könne er nicht zu
ſtimmen, würde ſich aber freuen, wenn für die Oſtmark in der
zweiten Leſung doch noch eine Einigung zuſtande käme.
Nachdem ſich noch das Zentrum und die Polen, allerdings aus
entgegengeſetzten Gründen, gegen die Einführung des Pro-
porzes in der beabſichtigten Form wenden, werden ſämtliche
Anträge abgelehnt. Ein konſervativer Antrag verlangt
die Zufügung eines Abſatzes an den S 21, wonach die Ab-
grenzung der Wahlbezirke und die Verteilung der Abgeordneten
auf die Wahlbezirke unter Berückſichtigung der Einwohner-
zahl, der Flächenausdehnung und der geſchicht-
lichen Bedeutung der Wahlbezirke erfolgt. Der Sozial
demokrat wendet ſich gegen dieſen Antrag, der als Paragrapeines Geſetzes vollkommen unmöglich ſei. Wolle der nſchi

dieſen Gedanken ausſprechen, ſo möge er das in der Form
einer Entſchließung tun. Der Antrag wird jedoch gegen die
Stimmen der Volkspartei, des Sozialdemokraten und des Polen
angenommen.

Damit iſt die erſte Leſung beendet, die zweite Leſung beginnt
am 11. April.

Koloniale Preſtigepolitik.
Der Staatsſekretär für die Kolonien. Dr. Solf, hat ſeine

Anſichten über die Ziele der deutſchen Kolonialpolitik zuſam-
mengefaßt in einem Begleitwort zu einem Bnuche, das in den
nöchſten Tagen unter dem Titel: Die Zukunft der deutſchen
Kolonien erſcheinen wird. Das Buch ſtellt eine Sammlung
ton Abhandlungen dar, die den Zweck verfolgt, die Notwendig-
keit der deutſchen Kolonialpolitik zu beweiſen. An dieſer Arbeit,
die vor dem Kriege die Hauptaufgabe der Kreiſe darſtellte, die
ſich in den von der Vaterlandspartei gekrönten alldeutſchen
Organiſationen zuſammenſchließen, haben ſich eine Reihe be
kannter Kolonialpolitiker beteiligt. Sozialimperialiſt
durfte dabei nicht fehlen, ſo daß Abhandlungen von dem in der
Geſchichte der deutſchen Kolonialpolitik berüchtigten Dr. Karl
Peters und dem Sozialimperialiſten Dr. Ludwig Queſſel ein-
trächtig nebeneinonder ſtehen. Die regierungsſozialiſtiſche
Preſſe mag dieſen neuen Beweis für den Annektionismus in
ihren Reihen buchen, anſtatt die Ausreden jener ſozialdemo-
kratiſchen Annektioniſten breitzutreten, die nicht den Mut haben,
das zu ſcheinen, was ſie in Wahrheit ſind, nachdem der Be-
kennermut, der ſie einſt freudig Deutſchland, Deutſchland über
alles ſingen ließ, zum Teufel gegangen, die imperialiſtiſche
Geſinnung ihnen aber verblieben iſt.

Das offiziöſe Organ der deutſchen Regierung, die Nord-
deutſche Allgemeine Zeitung, gibt aus dieſem Buche das Be-
gleitwort des Staatsſekretärs für die Kolonien an leitender
Stelle wieder. Danach ſtellt Dr. Solf folgendes Kolonial
programm auf:

„Unſer koloniales Programm habe i in öffentlichen Reden
dahin umſchrieben: Wiedererlangung der alten Schutzgebiete
und ihre Ausgeſtaltung zu einem widerſtandsföähigen und
wirtſchaftlich leiſtungsfähi ren Gebilde, bei gleichzeitiger Ver
hinderung der dem enroväiſchen Frieden von der geplanten

Ein

Militariſierung Afrikas drohenden Gefahr. Jn dieſer Formy-

liexung ſind die irre Gründe für die hrunſerer Kolonialpolitik angedeutet. Sie ſind il macht
itiſcher Natur: Wir müſſen einen Anteil an den Herr

eten außerhalb Europas haben, wenn wir nicht
gegenüber den ſich immer mehr feſtigenden Weltreichen auf
die Stufe der kleineren Mächte hinabgleiten wollen, und wit
müſſen durch eigenen Beſitz, beſonders in Afrika, der dur
dieſen Krieg deutlich gewordenen Gefahr vorbeugen,
künftige Kriege n uns mit Maſſenheeren niederer Raſſen
geführt werden. Zum andern Teil liegen die Gründe, die
uns zur ung unſrer kolonialen Betätigung zwingen,auf wirtſchaftlichem Gebiete. Daß wir uns einen ausreichen
den Anteil an den unſerm Wirtſchaftsleben unentbehrlichen
Rohſtoffen ſichern müſſen, wird mit jedem Tag auch dem
Zweifler klarer! Unfre Feinde W offen mit der Roß
ſtoffſpere. Welbſt wenn es uns gelänge, dieſe Drohung im

abzuwenden, ſo blieben wir, ohne die Mög-
ichkeit der Beſchaffung eines Teils der notwendigſten Rob-

ſt in eignen Gebieten, doch dauernd auf die Gnade fremder
Mächte angewieſen. Deshalb kann uns auch die offene Tür
und der freie Handel in den überſeeiſchen Ländern bei allem
Wert, den wir ihnen auch künftig beilegen werden, allein nicht
genügen. Wir denken unſerſeits nicht an eine Abſpverrun
der Kolonien gegen den fremden Handel. wie wir denn gug
im Gegenſatze zu Franzoſen und Portngieſen eine unterſchied.
liche Behandlung fremder Perſonen und Waren in den Schutz
gebieten bisher nicht gekannt haben.“

Damit iſt offen geſagt, daß die deutſche Kolonialpolitik um
macht politiſcher Zwecke willen geführt wird, zugleich
aber geht daraus hervor, daß die kolonialen Kriegsziele des
Staatsſekretärs für die Kolonien nicht erreickbar ſind mit
einem Frieden der Völkerverſtändigung. Sie fordern eine macht-
politiſche Sicherung für künftige Kriege in militäriſcher und
wirtſchaftlicher Hinſicht.

Die Rohſtoffverſorgung Deutſchlands war vor dem Kriege
durch den freien Handel mit den überſeeiſchen Ländern voll
kommen geſichert, Mangel an Rohſtoffen zu Weltmarktvpreiſen
iſt in Deutſchland höchſtens durch den Schutzzoll und die in
direkte Steuerpolitik hervorgerufen worden. Die Ausführun-
gen Solfs, daß die Sicherung durch den Grundſatz der offenen
Tür nicht genüge, haben nur Sinn für den Kriegsfall. Jedoch
auch nur dann, wenn er mit ſeinen Zielen zugleich den Plan
einer künftigen, ins gewaltige geſteigerten Aufrüſtungspoliti?
zur See verbindet. Solche Abſichten führen nicht zum dauern-
den Frieden der Völkerverſtändigung. Nicht die Stärkung der
Machtpoſition, eine Preſtigepolitik, die Urſache zu neuen Kon-
flikten geben kann, ſondern eine Politik der Freundſchaft der
Völker, die durch demokratiſche Einrichtungen in allen Ländern
gewährleiſtet iſt, ſtellt die beſte Sicherung des freien Weltver-
kehrs dar.

Für die kolonialen Kriegsziele der deutſchen Regierung, wie
ſie der Staatsminiſter Dr. Solf zuſammengefaßt hat, kann ſich
das deutſche klaſſenbewußte Proletariat nicht begeiſtern trotz
aller Unterſtützung, die ihnen die Sozialimperialiſten ange-
deihen laſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Politiſche Geheimpolizei in Bayern.

München 16. März. Die ſozialiſtiſche Interpellation
über eine politiſche Geheimpolizei in Bayern lautet folgender-
maßen: n lenröigen Zeitungsnachrichten zufolge beſteht
in Müncken eine geheime Ueberwachungsſtelle,
deren Aufgabe es iſt, die Geſinnung der bayeriſchen ZivilBe
völkerung auszukundſchaften. Hat die Staatsregierung von
dieſem Vorgehen Henntnis? Aus welchen Mitteln wer-
den die Koſten dieſes Detektivinſtitutes beſtritten? Was ge
denkt die Staatsregierung zu tun, um dieſe Beſpi
des bayeriſchen Volkes zu verhindern? Der yeriſche
Kriegsminiſter hat Anordnungen getreffen, Militärper-
ſonen, die der ſozialdemokratiſchen Partei oder der Unab-
hängigen ſozialdemokratiſchen Partei angehören, und die in
Vertrauensſtellungen des Heeres dienſtlich beſchäfrigt ſind, be
ſonders zu überwachen und ſie von einer Weiterbeſchäftigung
in dieſen Stellungen fernzuhalten. Jſt der Kriegsminiſter
bereit, über dieſe auffallenden Maßnahmen Auskunft zu geben?
Von Angehörigen des Heeres wird mitgeteilt, es beſtehe ein
Geheimerlaß des Kriegsminiſteriums, der den Soldaten ver
bietet, mit Parlamentariern in Verbindung zu treten. Jſt der
Kriegsminiſter geneigt, darüber Auskunft zu geben

Der Interpellation iſt folgende kurge Begründung beigegeben:
„Die Preſſenachrichten über eine geheime Ueberwachungsſtelle in
München haben in weiteſten Volkskreiſen große Veunrnhigung
hervorgerufen. Es liegt im allgemeinen Jntereſſe, über die
Stellung der Staatsregierung zu dieſem Detektivinſtitut Klar-
heit zu ſchaffen. Jn unmittelbaren Zuſammenhang mit dieſer
Ueberwachung der Zivilbevölkerung ſcheint die Anordnung des
Hriegseminiſteriums zur Ueberwa chung ſozialiſti-
ſcher Mannſchaften zu ſtehen, ſowie der Geheimerlaß,
der den Soldaten verbietet, mit Parlämentarierg in Verkehr
zu treten. Ueber dieſe Anordnungen der Heeresverwaltung iſt
Aufklärung dringend notwendig.“

Kriegswochenhilfe und Polizeiſtunde bis 1 Ahr.
Der Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes für Bevölkerungs-

politik nahm folgenden Antrag einſtimmig an:
Die Regierung wird erſucht, beim Bundesrat dafür einzu

treten, daß die Kriegswochenhilfe allen Ehefranen verſiche
rungspflichtiger und verſicherungsberechtigter Mitglieder der
Krankenkaſſen gewährt wird.

Schließlich wurde noch ein Zentrumsantrag angenomrren,
wonach die Regierung erſucht wird, auch nach dem Krieg eine
Poltmzeiſtunde beizubehalten, die zwar nach den örtlichen
Verhältniſſen verſchieden ſein kann, aber in der Regel nir-
gends über Uhr hinausgehen darf.

Kleine politiſche Nachrichten.
Das Poſtſcheckgeſetz. Der Hauptausſchuß des Reichstages hat

die Aenderung des Poſtſcheckgeſetzes nach der Regierungsvorlage
einſtimmig angenommen, was von unſerem Redner Abg. V ogt
herr ſchon in der erſten Beratung empfohlen worden war.
Danach ſind die Zahlkartengebühren von 5 Pf. bei Beträgen li
25 Mk. und 10 Pf. bei höheren Beträgen vom Einzahler
durch Frankierzwang zu entrichten. Die Poſtſendungen wiſchen
den Poſtſcheckamtern und den Kontoinhabern ſind in Zukunft
portofrei. Das neue Geſetz ſoll am 1. April d. J. in Kraft
treten.

Den Lhvoner Blättern zu-Telegraphiſtenſtreik in Spanien.
folge haben die Telegraphiſten in ganz Spanien den General-
ſcreik erklärt. Die Regierung hat die Telegraphiſtenkorps
militariſiert und die Telegraphenbureaus militäriſch be
ſetzen laſſen. Die Regierung ſei entſchloſſen, nötigenfalls das
Telegraphenſpyndikat aufzulöſen.

Gewerkſchaftliches.
Verbandstag des Banarbeiter-Verbandes.

Nürnberg, den 16. März.
Der Verbandstag der Banarbeiter erledigte in ſeiner

Schluß ſitzung die Beratung des neuen Statutenentwurfs.
Abgelehnt wurde u. a. ein Nntrag, den Sitz des Verbandes von
Hambnra nach Berlin zu verlegen. Die Beiträ ge wurden
weſentlich erhöht und betragen in Zukunft 9,50 Mk. bis
1,10 Mk. wöchentlich; dazu kommen die Lokalzuſchläge. Dem
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wurden abgelehnt. Dem nächſten Verbandstag ſoll der Vorſta
eine Vorlage ſiber Einführung einer Jnvalidenunter-
ſtützung unterbreiten; er ſoll ferner die Frage prüfen, ob es
möglich ſei, ſämtliche Beamte auf die Hauptkaſſe zu übernehmen
und alle Ausgaben durch die Verbandshauptkaſſe zu beſtreiten,
der dann natürlich auch alle Beiträge zufließen müßten.

Nach Erledigung l r ſich der Verbandstag eingehend mit der Frage der Fürſ für die aus
dem Kriege zurückkehrenden Mitglieder. Es herrſchte im großen
Ganzen Uebereinſtimmung darüber, daß dieſe Kollegen kom
Verband unterſtützt werden müßten. Die Feſtſetzungen der

Beſtimmungen wurde dem Vorſtand und Beirat über
laſſen.

Die Verbandsleitung wurde mit allen gegen zwei Stimmen
wiedergewählt.

Aus der Provinz.
Opferbereitſchaft und Patriotismus auf dem Lande.

Viele Bauern und Gutsbeſitzer haben ſich von jeher durch
Steuerſcheu ausgezeichnet. Jſt es doch vorgekommen, daß Groß-
grundbeſitzer entweder gar keine oder nur 6 Mark Einkommen-
ſteuer bezahlten. Dieſer Abneigung ſind viele Grundbeſitzer
treu geblieben, obwohl ſie durch den Krieg rieſige Profite erzielt
haben. Das zeigt ſich dentlich in dem Mißtrauen gegen die
Vorſchläge, wie die Finanzen des Reiches in Ordnung gebracht
werden ſollen. Es iſt wiederholt davon geſprochen worden, daß
eine einmale Vermögensabgabe notwendig ſei,
und ſofort werden die Beſitzenden auf dem Lande in den
Städten übrigens auch mißtrauiſch; ſie ſuchen ihre Kriegs
gewinne zu verbergen. Jn der Kreuzzeitung ſetzt ein Land
geiſtlicher, der die Grundbeſitzer ſehr gut kennt, anuseinander,
daß auf dem platten Lande die Stimmung für die neue Anleihe
nicht verheißungsvoll ſei. Er ſchreibt unter anderem:

„Jmmer wieder wurden wir bei den früheren Anleihen ge
fragt: „Kann das Reich wirklich die Zinſen bei dieſer gewal-
tigen Schuldenlaſt dauernd zahlen?“ Oder: „Werden wir

unſer Geld je wiederſehen?“ Und wir antworteten mit voller
Ueberzeugung und gutem Gewiſſen: „Keine Sorge,
dafürwerdendieFeindeunshaftenmüſſen.“
Dieſe Antwort jetzt noch zu geben, iſt uns leider durch den
Gang der Ereigniſſe verwehrt. Man ſchreibt von einer
Konfiskation des Vermögens bis zu 10 v. H. und auch weit
darüber. Seit Monaten geht dies Gerücht durch die Blätter
und Volk. Aber die Regierung dementiert nicht, ſcheint alſo
zuzuſtimmen. Und die Folgen? Auf einer Spar
kaſſe kändigen Spacer hohe Summen oder
laſſen ſie auf ihre Kinder umſchreiben: ſie wollen auf
dieſe Weiſe die Gelder dem Zugreifen des

nt ziehen Andere ſagen: „Wir tragen unſer
Geld weder in öffentliche Kaſſen noch zeichnen wir Anleihen;
wir laſſen uns nicht mehr in den Geldbeutel ſehen.“ Alſo
Flucht. des Kapitals aus der Oeffentlichkeit Rettung vor
der Konfiskation. Alles das erſchwert unſere Arbeit
für die Kriegsanleihe. Hier muß die Reichsregierung endlich
Klarheit ſchaffen. Periculum eſt in mora. (Gefahr im Ver-
zug.) Man verkündet (urbi et orbi), daß eine Konfiskation
des Vermögens nicht geplant ſei. Es iſt höchſte Zeit. Geſchieht
es nicht, muß der Reichstagsmehrheit überlaſſen bleiben, da s
Geld für weitere Kriegfübrung nach eige-
nen Rezepten zu beſchaffen.

So ſieht in Wirklichkeit die oft betonte „Opferbereitſch rft“
auf dem Lande aus. Vom Steuerzablen will man in vielen
Kreiſen der Beſitzenden nichts wiſſen. Dafür bezeichnen ſie ſich
aber als die „treueſten Patrioten“ und die „wahrſten Freunde
des Vaterlandes.

Das neue Riederlauſitzer r Dre
Die Verhandlungen wegen des Zuſammenſchluſſes der Nieder

lauſitzer Brikettinduſtrie haben zu dem Erxgebniſſe geführt, daß
eine neue Verkaufsgeſellſchaft mit der Firma Niederlanſitzer
Brikettſyndikat, G. m. b. H., und mit dem Sitz in Berlin ge
gründet wurde. Dem Syndikat ſind alle Brikettwerke
der NRiederlauſis beigetreten. Zum Vorſitzenden der
Geſellſchaft iſt Kommerzienrat SchumannGrube Jlſe, zum
Geſchäftsführer Bergaßeſſor a. D. ScheerkampBerlin gewählt
worden. Das neu gebildete Syndikat wird ſeine Wirkſamkeit
am 1, April d. J. aufnehmen. Die alte Syndikatsfirma Nieder-
W Brikettverkaufsgeſellſchaft m. b. H. wird unverzüglich
iquidiert.

Merſeburg. Verteilung von Banmwollnäh-
fäden an Verarbeiter. Der a macht bekannt,
wer von den in Merſeburg r rarbeitern bezugs
berechtigt im Sinne der erlaſſenen Beſtimmungen iſt. Die Aus
gabe der Bezugsberechtigungen erfolgt für Schneider am Mon-

für Schneiderinnen am Dienstag und für ſonſtige Ver-
arbeiter am Mittwoch im Rathaus 23) von S bis
1 Uhr vormittags. Die ausgehändigten Bezugsbeſcheinigungen
ſind dann bei den örtlichen Kleinhändlern bis Donnerstag
mittag abzugeben.

Der Anſchlag auf die UeberlandbahnMerſeburg Mücheln, über den wir dieſer Tage be
richteten. hat jetzt ſeine Aufklärung gefunden. Gegen die
Täter, die am 11. d. M. bei Lützkendorf das Eiſen in die Weiche
t haben, iſt Strafantrag geſtellt. Sie ſehen wegen Ge
ährdung eines Eiſenbahntransportes ihrerVeſtrafung entgegen Die Entgleiſung des Wagens erwies ſich

übrigens als weniger gefährlich als es zunächſt den Anſchein
ſagte Quer über den Schienen lag der Wagen nicht. Er

nnte, als die Räder aus den Schtenen gerieten, ſofort zum
Stehen gebracht werden.

e in der No
Mehrere Kanin en wurden aus einem

aße geſtohlen. Von den Dieben fehlt
Sher jede Spur.
Oberthau. Eingebrochen wurde in der Nacht zum Mitt

woch beim Gaſtwirt Möbius. An Ort und Stelle abge
ſchlachtet wurden 83 Ziegen und 10 Hühner; ein
auf dem n hängendes Hemd wurde ebenfalls witgenommen.
Die ſind unerkannt entko. imen.

Kuerfuut. Ein Schwindler treibt ſich ſeit einiger Zeit
im Kreiſe Querfurt umher, der ſich Hans Teichmann aus
Querfurt nennt und unter der Angab, er ſei Beauftragter des
Landratsamtes, bei den Landwirten Nachprüfungen der Mehl-
und Getreidevorräte vornehmen will, dann aber Geld dadurch
zu erl fucht, daß er ſich in Fällen begangener Getreide
hinterziehnngen die hinterzogene Getreidemer e bezahlen läßt,
wobei er den Landwirten vorſchvindelt, ſie gingen dadurch einer

aus dem Wege. Der Landrat warnt vor dieſem
indler und erſucht um ſeine Feſtnahme.

Carsdorf a. U. Wäſchediebſtahl. Jn der Nacht vom
13. bis 14. d. M. ſtahlen Diebe beim Landwirt Otto Wüſtneck
aus dem am Wohnhaufe e Garten mehrere große und
kleine Wäſcheſtücke ſowie die Wäſcheleine. Auch noch aus zwei
anderen Gehöften wurden die Diebe verſcheucht.

Eisleben. Diebſtahl auf der Eiſenbahn. Einer
Frau aus Hamburg, die nach hier reiſte, wurde auf der Fahrt
zwiſchen Halle und Eisleben das Geldtäſchchen mit ungefähr
65 Mark aus ihrer Handtaſche, die ſie am Arme trug, geſtohlen.

Helfta. wangsverſteigerung. Das bisher dem
ferdehändler Hermann Wendt zu a gehörige Grundſtück,
isleber e 29-33, gelangte geſtern vor dem Amtsgericht

Eisleben zur trug rig Meiſtbietender war derGärtner Werner Schirr meiſter von Helfta mit 56 010 Mk.
Der Zuſchlag ſoll am 27. März 1918 verkündet werden.

Sangerhauſen. Die Sprengungen am Haſentor
eingeſtellt. Der San erhäuſer Ztg. wird mitgeteilt: Auf
die vielfachen Beſchwerden der geſchädigten Bürger hatte die
Stadtverwaltung mehrfach das Verlangen geſtelt, die Spren-
gungen einzuſtellen, aber die Beſchwerde war von den in Frage
kommenden Bebörden daraufhin abgewieſen wworden, daß im
Intereſſe der kriegewirtſchaftlichen Betriebe von einer Ein
ſchränkung oder gar Aufhebung des Sprengens keine Rede ſein
könne. Das war ſehr bedauerlich, da damit die geſchädigten
Anlieger auf den Privatklageweg verwieſen wurden; die betr.
Firma in Eisleben zeigte ſich aber, wie uns mitgeteilt wurde,
abſolut nicht entgegenkommend. Pnn iſt der Sache auf einmal
ein Ende gemacht. da der oberſte Leiter der hieſigen Eiſenbeohn-
ſtation, Oberbabnhofsvorſteber Höppner, die Frage gelöſt hat.
Jnfolge des Beweismaterials, größerer Sprengſtucke in der
Nähe der Eiſenbabnſchienen cuf dem Bahnkörver, konnte er
wirkſam darauf hinweiſen, welch große Geſahr die Spren-
gungen für die Eiſenbahn und beſonders die kriegswirtſchaft-
lichen Transvorte in ſich ſchließen. Dieſe Gefahr erkannte auch
die Stadtverwaltung an und auf Grund des Beweismaterials
wurden die Sprengungen, die bis Donnerstag mittag gedauert
batten, ſofort verboten. Damit iſt die Streitfrage vor-
läufig erledigt!

Eilenburg. Die Sternburg- Brauerei A. G. ge-
langte durch Kauf in den Beſitz der Roland- Brauerei in
Möckern und der Stadtbrauerei in Pegau.

Bitterfeld. Abgabe von Graupen. Auf Nr. 40 des
Lebensmittelſcheines kann von Dienstag früh ab Pfund
Graupen zu 9 Pf. entnommen werden. Brotſelbſtverſorger ſind
tom Bezuge ausgeſchloſſen.

Mühlberg. Einſchränkungen inder Elektrizi-
tätsverſorgung. Während bis vor wenigen Wochen ein
zeitweiliges Ausſchalten des Stromes trotz der Schwierigkeiten
in der Kohlenbeſchaffung vermieden werden konnte, weil ſich
Bürgerſchaft und Gewerbe die größtmöglichſte Einſchränkung
auferlegten, „mußte“ in den Tagesſtunden von 12—-14 Uhr die
Stromlieferung ausgeſetzt werden, was eine erhebliche Kohlen
erſparnis durch Nichtinbetriebnahme der Motoren bewirkte. Jetzt
„muß“ auch von 10 Uhr abends bis 7 Uhr morgens der Strom
ausgeſchaltet werden, um weitere Erſparniſſe zu erzielen, wozu
die mangelhafte Belieferung des Werkes mit der notwendigen
Betriebskohle zwingt. Nur ſo kann einem zeitweiſen längeren
Stillſtandec des Werkes vorgebeugt werden.

Unter dem Hammer. Auf dem hieſigen Amtsgericht
wurde om Mittwoch der Grundbeſitz des Schiffseigners und
Steinbruchsbeſitzers Otto Schröder auf Betreiben der Stein
bruchsBerufsgenoſſenſchaft zwangweiſe verſteigert. Die Ge-
bäude ſind für 15 390 bzw. 5200 Mark an den Privatmann Franz
Schröder bzw. an den hieſigen Vorſchuß verein übergegangen,
die Schloßwerderwieſe hat ein hieſiger Beſitzer für 7300 Mark
erſtanden; bislang war der Preis für derartige Wieſen etwa
4800 Mark.

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung ſtellte Genoſſe Bäniſch eine An-
frage an den Magiſtrat, wieviel Angehörige von Feldgrauen
ſich gemeldet haben, um das Weihnachtsgeſchenk von 3 Mk. in
Empfang zu nehmen. Bürgermeiſter Klatte erklärte, daß ſich
ungefähr 160 gemeldet hätten. Genoſſe Bäniſch erwiderte, der
Grund, daß ſich ſo wenig gemeldet haben, liegt erſtens darin,
daß die Bekanntmachung in der Dommitzſcher Zeitung ſehr
kleinlich abgefaßt war, denn es ſtand darin, wer darauf Anſpruch
erhebe, ſolle ſich melden, wohingegen Genoäe Bäniſch beantragt
atte, daß es jeder bekommen ſoll, und zweitens daß Ange-
rige aus nichtigen Gründen abgewieſen worden ſind. Ge-

noſſe Bäniſch beantragte weiter, fünf Punkte der Geheimſitzung
in die öffentliche Sitzung zu verlegen, und begründete dies
damit, daß die Tagesordnung der Geheimſitzung viel reich-
haltiger ſei als die der öffentlichen und meiſtens auch Punkte
enthalte, die die Oeffentlichkeit intereſſieren. Auch handele es
ſich um Gemeindegelder. Der Antrag wurde jedoch abge
Uehnt. Jn dieſer Sitzung ſtanden zwei Punkte zur öffentlichen
und ſieben Punkte zur nichtöffentlichen Verhandlung.

Der Betriebsbericht der Gasanſtalt für den Monat
Januar weiſt folgendes auf
ter Gaszähler auf 215 Kubikmeter, produziert wurden 8223, ab-
gegeben 8250 Kubikmeter. Stadtverordnetenvorſteher Diro wies
cin der Hand des vorliegenden Materials nach. daß von den
abgegebenen 8250 Kubikmetern nur 6532 Kubikmeter als abge-
geben in Rechnung geſtellt ſeien, mithin fehlen für einen Monat
1718 Kubikmeter: das iſt ein Fehlbetrag von über 400 Mk. Vom
Fleiſchermeiſter Lenicker wyrden drei Nenſtſicke von der Stadt
gekauft und in das Grundbuch eingetragen. Die Wahl des
Stadtverordneten Ewald Huhn als Mitglied der Schuldevu-
tation wurde von der Regierung genehmigt. Die Gaspreis-
erhöhung ſtand zum zweiten Male zur Erörterung, ſie wurde
aber auch diesmal abgelebnt: erſt ſoll unterſucht werden. wo
die fehlenden 1718 Kubikmeter geblieben ſind oder ob das Gas-
netz nicht in Ordnung iſt. Die Garanſtalt hat bisher ſeit Be
ſtehen einen Zuſchnß von 40 009 Mk. gefordert.

Am Schluſſe des Vormonats ſtand

Die fahrplanmäßigen Züge Torgau, Dom
mitzſchund zu rüſckwerden von beute ab wieder bis Pretzſch
durchgeführt, ſo daß der Anſchluß Pretzſch-- Wittenberg und
Pretzſch Eilenkurg wieder hergeſtellt iſt. Die Züge verkehren
jedoch nur werktags.

berſtadt. Ein appetitliches Butterverſtecks ne Ortsdurchſuchung in der Nachbarſchaft nach verſteck

ten Lebensmittelvorräten fand man in einer Ortſchaft am Huy
mehrere Pfund nahezu fertiger Butter. Sie war in einer An
zahl Gefäße untergebracht, die man ſonſt zu einem viel in-
timeren Zweck zu verwenden pflegt, und unter dem Bett
verſteckt, über welchen Platz ſich bei normaler Benutzung der
Gefäße in einer kinderreichen Familie kein Menſch gewundert
haben würde. Trotz ihrer Liſt, die dem weiblichen Erfindungs
geiſt alle Ehre macht, ſollte die Hausfrau keine Freunde an ihrem
Tun erleben, denn die Butter wurde beſchlagnahmt. Ob die
appetitlichen Gefäße mit beſchlagnahmt wurden, verſchweigt
die Chronik. Alle Achtung vor den Spürnaſen, die mit ſolcher
Gründlichkeit ihre Pflicht tun.

Allerlei.
Die entſetzlichen Pariſer Exploſionen.

Nach vorliegenden Pariſer und Lyoner Zeitungen hat die
Exploſion in Courneunve furchtbare Verheerungen ange-
richtet. Einige Courneuve benachbarte Stadtteile glichen bom-
bardierten Städten. Die Mehrzahl der Fabriken im Umkreiſe
von mehreren Kilometern ſind ſchwer beſchädigt und mußten
den Betrieb einſtellen. In allen Fabriken wurde eine groſie
Anzahl von Arbeitern getötet und Tanſende von Perſonen ver
wundet. Jn den nördlichen Pariſer Stadtvierteln wurden eben
falls Verwüſtungen angerichtet. Jn ganz Paris ſprangen die
Fenſterſcheiben. Auch in Verſailles und Conlommiere ſind die
Fenſter eingedrückt worden. Die Kupvel der Nationalbibliothek
in Paris iſt eingeſtürzt. Geſtern nachmittag dauerten die Ex-
ploſionen noch fort. Eine große Anzahl Familien mußte aus
den umliegenden Ortſchaften nach Paris geſchafft und dort
untergebracht werdem

Die Urſache der furchtbaren Erploſion in den Kriegsmaterial-
werkſtötten von Courneuve bei St. Denis iſt noch nicht genau
feſtgeſtellt; man vermutet einen Zuſammenhang mit dem zwei
ten deutſchen Fliegerangriff. Die Erploſion erfolgte um 2 Uhr
nachmittags. Die Gliedmaßen der Getöteten wurden mehrere
hundert Meter weit geſchleudert.

Wie weiteren Meldungen zu entnehmen iſt, flog über cine
Million Granaten in die Luft. Die Lufterſchütterung war ſo
ungeheuer, daß man in Paris und Umgebung an einen neuen
deutſchen Fliegerangriff glaubte. Menſchenteile und Material-
ſtücke flogen weit im Umkreiſe umher. An Verwundeten wur-
den bis jetzt 1509 gezählt.

Wie ſie durchhalten möchten! Der Deutſchen Tageszeitung
wird von dem Beſitzer eines Landgaſthofes dieſe Anfrage zur
Verfügung geſtellt:

„Jhre Adreſſe habe ich von einem Bekannten erfahren und
wollte Sie bitten, mir nachſtehende Auskunft zu geben.

Jch beabſichtige mit meiner Frau am 1. Mai bis eventuell
Ende Juni nach dort zu kommen und frage ergebenſt an, ob
ich für dieſe Zeit bei Jhnen ein Zimmer mit zwei guten Betten
und vollſtändige Verpflequng für uns beide bekommen kann.
Wir beanſpruchen als Verpflequng folgendes pro Perſon:

Morgens: Kaffee Milch, Semmel, VButter, für einen jeden
zwei Eier oder Aufſchnitt.

Zweites Frühſtück: zwei belegte Butterbrote mit einem
Glas Milch oder ſonſtigem.
S je W Suppe, Gemüſe, Braten oder Fiſch, Kompott und
Speiſe.

Nachmittag: Kaffee, Milch, Kuchen oder Gebäck mit Butter.
Abend: Warmes Eſſen, Aufſchnitt, Butter und Brot.
Wir gedenken zirka acht Wochen dort zu bleiben und liegt

uns hauptſächlich an einer gediegenen guten Vervpflegung, trel-
leicht ſind Sie in der Lage, unſere Wünſche zu erfüllen.“

Schleichhandel. Die Strafkammer in Lübeck verurteilte,
cinem Privat- Telegramm zufolge, den Obergärtner Bauch
wegen Schleichhandels und Preiswuchers zu zehn Mon ten Ge-
fängnis und 44 000 Mark Geldſtrafe.

132 Prozent Gewinn. Vor dem Schöffengericht Berlin-Mitte
hatte ſich der Geſchäftsführer der Berliner Metall-Jnduſtrie
H. m. b. H., der Kaufmann Theodor Langwitz, wegen Kricgs-
wuchers zu verankworten. Wie die Beweisaufnahme ergab,
hatte die Metallinduſtriegeſellſchaft von einer Firma in Nürn-
berg Spannſcblöſſer zum Preiſe von 1,25 Mark das Stück ge-
kauft und für 3,25 Mark, alſo mit 132 Prozent Gewinn,
das Stück weiterverkauft. Der Amtsanwalt beantragte mit
Rückſicht darauf, daß ein eklatanter Fall von Kriegswucher in
der Rüſtungsinduſtrie vorliege, eine Geldſtrafe von 10 009 Mark.
Das Gericht erkannte auf 5000 Mark Geldſtrafe.

Geiſtesgeſtörte Soldaten. Die Wiener Arbeiterzeitung be
richtet: Geſtern entledigte ſich im Augarten ein Sold t ſeiner
Uniform und erkletterte, bloß mit Unterhoſe und Socken be-
kleidet. einen Vaum. Die Feuerwehr mußte ihn r
Der Soldat, der ſinnesverwirrt war, wurde von der Rettungs-
geſellſchaft ins Garniſonsſpital gebracht. Es iſt der Gefreite
Johann K., der ſich auf der Durchreiſe von Pardnubitz nach
Preßburg befindet. Geſtern abend zog der Stabsfeuerwerker
Hans H. im Zuſtand geiſtiger Verwirrtheit vor dem Parlament
ſeine Kleider aus und erſtieg mit gezücktem Säbel den Pallas-
Athene-Brunnen, von wo aus er Schinmpfwörter in die ſich raſch
ſammelnde Menge hinabrief. Er wurde heruntecrgeholt und
von der Rettungsgeſellſchaft ins Garniſonslazarett gebracht.

Wie der Krieg das Familienleben verwüſtet, zeigt eine Feſt-
ſiellung, die in der Sitzung der Nürnberger Armenräte gemacht
wurde Rechtsrat Fleiſchmann erklärte, daß bei den Armen-
rechtsgeſuchen, die bei der Armenpflege für Prozeſſe uſw. be-
antragt wurden, von 190 Klagen ſich cllein 34 auf Eheſchei-
dungen beziehen. Weiter wurde mitgeteilt, daß unter 163
neu eingelaufenen Geſuchen um Armenrechtsbewilligung nicht
weniger als 850 Geſuche CEheſcheidungsklagen be
treffen. „Geradezu fürchterliche Tatſachen“ nannte der Vor-
ſitzende dieſe Feſtſtellungen.

Für das ſo geprieſene germaniſch-tugendhafte Familienleben
ſcheint der Krieg nicht günſtig zu ſein.

vvvvvx-vv——
Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, GSewerkſchaftliches uns Alſerlei

Paul Hennia; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag: Volksvlatt G. m. d. H. Druck: Halleſche
Geno'ſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. in. b. H., ſämtlich m valle.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 19. März: Keine Witterungsänderung.

r



in vaterländisches Konzert wird r Mittwoch, abends 48 Uhr W in der
Kaiser Wölhelmahalle, Neue Promenade 8

vom KLomponisten Bontta veranetaltet
Vorverkauf in den Gegehl ten von Steindreehber Jaeper a Marke und Spferüng,

am Leaipaiger Turm. 388
Thosator.Walhalia- Teste

Gastspiel Blatzheim.
Heute und ſolgende TagesInfanterist Pflaume. S

Ein heiteres Spiel aus der Jetzatseit
von Max Neal und Max Ferner.

Blatzheim in der Titelrolle
R Kasse von 10-— i und 4
a

8 er Neue Kapelle a r Nee Kapelle I
S Konzerthaus „Oberpollinger“.

Ecke Gr. Ulriechstrasse. Jägergasse I.
ragnen: r Konzert h

Damen-Streich-Orchesters „Haustein“.
4106 8 junge schneidige Damen!

Um regen Zuspruch bitteta Frau Elsa Beth.
Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf von Marmelade wie folgt
geregelt

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 19. März 1918. Für
ede Perſon eines Haushaltes kann h Pfund abgegeben werden.

Der Verkaufspreis beträgt 92 Pf. für das Pfund.
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die

4331
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i

i

Marmelade einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 148 des Waren
bezugſcheines XIV zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge-
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
(Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 18. März 1918. Der Magiſtrat.
Letzter Seeſiſch-Verkauf auf Abſchnitte 142.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Seefiſche wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Dienstag früh in den einſchlägigen be-
kannten Geſchäften fortgeſetzt. Für jede Perſon eines Haushaltes
kann ca. ein halbes Pfund abgegeben werden. Die Preiſe ſind
in den Geſchäften dentlich ſichtbar angebracht.

Der Verkauf erfolgt auf Warenbezugſcheine Nr. 13, Abſchn. Nr. 142.
Die Abſchnitte 142 verlieren am Mittwoch, den 20. März, ihre
Gültigkeit. Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Inhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 1--70000, ſofern ſie bei den früheren Ver
teilungen noch nicht berückſichtigt worden ſind. Wegen Papier-
mangels wird das Publikum erſucht, Papier oder Taſchen, Netze,
Körbe uſw. mitzubringen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 142 des Waren
bezugsſcheines 13 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadt-Ernährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des
Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 18. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Pudding Pulver

in der Talamtſchule, am Dienstagberechtigt ſind die Jnhaber der N
14 001 21000 vormittags von 8 12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 21001 28000 nachmittags von 2 6 Uhr. Für jede
Perſon eines Haushaltes wird ein Paket zum Preiſe von 40 Pfg.
abgegeben.
gezähltes Geld bereit halten.

Halle, den 18. März 1918.
Zur Verteilung von Banmwollnähfäden und Leinennähzwirn
erläßt der Magiſtrat eine umfangreiche Bekanntmachung,
aus der wir das Folgende wiedergeben:

I. Die Reichsbekleidungsſtelle hat nach der Bekanntmachnunvom 19. Januar 1918 in Ausſicht genommen, vierteljähelich

Banmwollnähfäden und Leinennähzwirn zu verteilen. Sie be-
ſtimmt vierteljährlich, welche Mengen auf die einzelnen Kom-
munalverbände entfallen; den Kommunalverbänden obliegt die
Durchführung der Verteilung.

II. Bei der Verteilung durch den Kommunalverband ſind fol
gende Perſonen und Betriebe zu berückſichtigen, die in der Ver-
ordnung der Reichsbekleidungsſtelle als Bedarfsſtellen be-
zeichnet werden:

1. Die gewerbsmäßigen Kleinhändler für Garn und Zwirne,
die bereits vor dem 1. Dezember 1617 gewerbsmäßig mit
Garnen und Zwirnen gehandelt haben,

2. die gewerbsmäßigen Verarbeiter, die am 1. 12. 37 nicht
d als 15 Arbeiter dauernd verſicherungspflichtig beſchäftigt
haben,

3. die Anſtalten mit Jnſaſſen (z. B. Krankenanſtalten, Ge
fängniſſe).

Als ge werbsmäßige Verarbeiter Ziffer 2) gelten nur ſolche
ſelbſtändigen Gewerbetreibenden mit bis zu 15 verſicherungs-
pflichtig beſchäftigten Arbeitern (Maßſchneider, Flickſchneider,
Putzmacher, Weißnäher uſw.). die unmittelbar für den Ver-
brauche r arbeiten und unmittelbar von ihm bezahlt werden.
Es ſcheiden alſo aus: Zwiſchenarbeiter, Heimarbeiter und dergl.,
die von ihrem Oberarbeitgeber (Konfektionsgeſchöft uſw) mit
Garn beliefert werden müſſen.

Auch kommen für die Verteilung der Stadt Halle diejenigen
Verarbeiter nicht in Betracht, die Garne und Zwirne von einer
anderen Stelle als der Reichsbekleidungsſtelle zugewieſen er-
halten, z. B. Betriebe mit Militärarbeit und die Betriebe,
welche am 1. Dezember 1917 mehr als 15 Arbeiter dauernd
verſicherungspflichtig beſchäftigt haben.

Gemiſchte Vetriebe, die gleichzeitig Kleinhändler und Ver
arbeiter ſind, werden, wenn ſie am 1. Dezember nicht mehr als
15 Arbeiter dauernd verſicherungspflichtig beſchäftigt haben,
als Kleinhändler und als Verarbeiter berückſichtigt; ihr Klein
bandelsbedarf iſt durch die Kundenliſte (III Q.) zu belegen derBedarf für den Verarbeitungsbetried iſt gemäß der Vor qriften

zu III A zu melden.
III. Nach Anhörung eines Beirates wird fo Verreilungs- und Meldeverfahren feſigeſegt lgandes

2

den 19. März 1918. Zum Kaufe
ummern der Lebensmittelſcheine

Zur Beſcdleunigung der Abfertigung wolle man ab

Der Magiſtrat.
rn die Bezugsberechtigung zu übergeben und der betr. Kleinhänd-

Prinzess Theater 22
Sohmeerstr. S. tut Sohmeeorstr. S.

111 Heute letzter 211Der beröhmee Detektiv „Joeo Deebe“ in
„Ole Gespenstoeruhr“,

Von Olenstag Froitag:

Erst ErmtAuKüh rung. ſie ſochter ler kiaweirten. Anfkührung.
Ergreifendes Drama aus der Biedermeierveis

in 1 Vorspiel und 4 Akten.

„Seine hässliche Frau“,
mit Kolf Brunner Manny Ziener.

granführung. Gross. Liehtspielsehlager! Urauffährung. 5

4330

Kpollo- Theater. s
Curt Olſers Operetten-Geselisoharſt

mit Gustav Bertram a Gant
Heute, Montax. r zum vorletzten Male:

„Die Fahrt ins Glück“.
perette in s Akten v. Arnold a. Bach. Musik von Oilbert.
Mittwoeh, den 20. iz J. zum ersten Male:alserplatz 3, eine Treppe.
Ein lustäiges Stück mit Musik von Engel und v. Körber

Musik von Leo Schottländer.
Vorverkauf s Tage voraus täglich 9 I u. 7.

Fernruf
5788.

Das
4333

Die I
l

Beginn 3 Uhr.

Alte Promenade Il a.

Heute, zum letzten Male:

Rätsel von BangalorEin indisoher Liehesroman in S Ahbtellungen.
Ah morgen, nur 3 Tage:

eblingsfrau des Haharudschu
Ein indisoher Liebhesroman in 4« Akten.

mit Gunnar Tolnass als Maharadscha.
Vorfühbrang: 300, 500, 700, 820.

Wöetten, dass I 7
Ein heiteres Fllmspiel mit Versen in 2 Akten.

acuuqkü—

ötudt-Theuter Hule
Dienstag, den 19. März 1918:

König für einen Tag.
Wenn ich König wäre 1“)

Romantiſche Oper in vier Bildern
von d n und Ereſil.Muſik von olphe Adam.

Srreßt und für die deutfBühne bearbeitet von Paul Wo
4525

Mittwoch, den 20. März 1918:
Meine Frau, die Hoſehau-

spielerin.

Möbel
Riesenauswahl
zu vorteilhaften Preisen

Hödelfabrik C. Hauptmanr,

Leipzi
ruruk 1224.G

Letzte am Tatort De
W 4334 Sehauspiel in 4 Akten. ſog V.

gerstrasss 88.
0

D a Arnoig Rieck
IIIIIIIIIIILustspiel in 3 Akten.

Kl Ulrichstr. 36.

Pupler-Stoffhrage
in dieſer Form
ſind in allen

Weiten wieder
am Lager.

Dauerwäsche-
Vertrieb,

1 Tr. rechts, 2Kl. Bern Z, Ecke Sternſtr. 8

A. Ge werbsmäßige Verarbeiter.
1. Herrenſchneider. 2 Damenſchneider und Schneiderinnen,

3. Schuhmacher, 4. Kürſchner, 5. Hutmacher, 8. Putzmacher,
7. Weißnäher und verwandte Gewerbe.

Um die Zahl und die Grundlage für den Bedirrf dieſer ge
werbsmäßigen Verarbeiter, ſoweit ſie gemäß Ziffer II hier zu
berückſichtigen ſind, zu ermitteln, haben ſie einen Meldeſchein
bei den Markenausgabeſtellen zu entnehmen und ordnungs-
gemäß ausgefüllt an das Stadternährungsamt Abt. II cinzu-
ſenden.

Die Meldeſcheine, auf denen auch die Zahl der am 1. 12. 17
dauernd verſicherungspflichtigen Perſonen und der tatſächliche
Verbrauch, getrennt nach Garn und Zwirn, in der Zeit vom
1. Oktober bis 31. Dezember 1917 anzugeben iſt, ſind wahrweits-
gemäß auszufüllen und mit der vorgeſchriebenen Verſicherung
zu verſehen. Die Angaben werden nachgeprüft, h
mit falſchen Angaben werden ſtrafrechtlich verfolgt und bleiben
außerdem unberückſichtigt. Auf Grund der geprüften Melde-

ſcheine werden vom Stadternährungsamt die Bezugsberech-
tigungen ausgeſtellt; auf Grund derſelben iſt die Ware bei

einem der n Kleinhändler zu beſtellen; dabei iſt dieſem

ler hat dieſe alsdann mit ſeinem Firmenſtempel verſehen der
Bezirksſtelle Nr. 5 Magdeburg. Breiteweg 155, einzureichen.

O. Gewerlyz mäßige r ter und Haus-Pal tungen (Verbraucher).
1. An die Kleinhändler e gemäß der Bekanntmachung der

Reichsbekleidungsſtelle die Mengen von Banmwollnähfäven und
Leinennähzwirn zu verteilen, die auf die von ihnen zu beliefern

den Halliſchen Haushaltungen (Verbraucher) entfallen. Dieſer
Bedarf für den Verkauf, welcher der für die Verbraucher be

ſtimmten Mengen gleichkommt, wird für den einzelnen Händler
durch Anmeldung zur Kundenliſte feſtgeſtellt.

Vordrucke für die Kundenliſten werden vom Stadternäh-
ungsamt, Markt 22. Zimmer 35, an diejenigen Halliſchen

a

Kleinhändler ausgegeben, welche bereits vor dem 1. 12. 77 mit
Garnen gewerbsmäßitg gehandelt haben. Es iſt
Zuweifelsfällen beim Abholen der Vordrucke darzutun.
2. Für die Verteilung von Garn kommen nur Halliſche Haus-
baltungen in Betracht. die einen Lebensmittelſchein beſitzen.

Bei der Anmeldung zur Kundenliſte iſt der Lebensmittelſchein
vorzulegen und der Abſchnitt 147 des Warenbezugsſcheines 14
dem Kleinhändler, bei dem die Anmeldnnz erfolgt, abzugeben.

Die Kleinhandler haben die Haushaltungen, die ſich als Kun
den anmelden, mit laufender Nummer, unter Angabe des Vor
und Zunamens, Standes und der Wohnung des Haushaltsvor-
ſtandes und der auf dem Lebensmittelſchein angegebenen Zahl
der Haushaltsangehörigen in die Kundenliſte einzutragen
und die Eintragung auf dem Lebensmittelſchein zu vermerken.
Außerdem ift in die Kundenliſte einzutragen, ob der Haue
balt in die Klaſſe 1 (grüner Aufdruck auf dem Lebensmittel-
ſchein), Klaſſe 2 (roter Aufdruck) oder Klaſſe 3 (blauer Aufdruch)
gehört. Der Kleinhändler hat den Kunden ſofort nach der An
meldung als Ausweis eine Beſtätiqung einzuhändigen, auf der
die laufende Nummer der Kundenliſte, die Bezeichnung ter
Firma und die Zahl der Haushaltsangehörigen die in Buch
ſtaben) zu ſetzen iſt Die Beſtätigung, für welche eirz beſondere
Form nicht vorgeſchrieben iſt, ſoll tunlichſt mit de Firmen-
ſtempel verſeben ſein. Sie dent dem Haushalt zum Einkauf
des Garnes, das ohne Abgabe des Ausweiſes nicht geliefert
werden darf

8. Die Kundenliſte iſt am 23. März abzuſchlieſen und dem
Stadternährungsamt. Abt. II, Zimmer 35, mit den gebündelten
Abſchnitten der Warenbezugsſcheine zur Vrüfung und Feſt
ſeßzung der Garnmenge einzureichen. Es werden keinesfalls
mehr Kunden berückſichtigt, als ſolche durch Abſchnitte derWarenbezugoſcheine belegt ſind. Der Händler erhält nach

dies in

Prüfung die mit der Bezugsberechtigung zurück. Nach Ein
gang der auf Grund der Bezugsberechtigung bezogenen Ware
erfolgt die Abgabe an die Kunden gegen Rückgabe des Aus-
weiſes (Ziffer 2 Abſatz 2) und Abgabe eines Abſchnittes des
Warenbezugsſcheines, der in ſpäterer Verordnung hierzu be-ſrimmt werden wird. Beim Verkauf der Ware iſt der Tag des

Verkaufs in die Kundenliſte einzutragen, die Ausweiſe und
Abſchnitte der Warenbezugsſcheine ſind als Belege aufzube-
wahren. Die Abgabe derſelben an das Stadternährungsamt
wird ſeinerzeit geregelt werden.

4. Die auf die Verbraucher entfallenden Garnmengen ſind auf
einmal abzugeben. Teillieferungen ſind unznläſſig. Es iſt
möglichſt die gleiche Menge in ſchwarz und weiß abzugeben. Die
Abgabe der Ware darf nicht vom Bezug irgend einer anderen
Ware oder von irgend welchen anderen Bedingungen abhängig
gemacht werden.

5. Für die Preisbemeſſung gilt S 14 der Bekanntmachun
der Reichsbekleidungsſtelle, wonach die Kleinhändler berrchtig
ſind, auf der von ihnen an die Bezrrksſtellen gezahlten Preis
20 Prozent für Unkoſten (einſchl. Beförderungsunkoſten) und
für Gewinn aufzuſchlagen.

Es folgen dann noch allgemeine Beſtimmungen und die üb-
lichen Strafbeſtimmungen. Neben der Strafe iſt Einziehung
der Vorräte und Bekanntmachung des Urteils auf Koſten des
Schuldigen zuläſſig. Neben der Gefängnisſtrafe kann auf Ver
luſt der bürgerlichen Ebrenrechte erkannt werden.

Die Schuldigen werden außerdem von weiterer Garnvertei-
lung ausgeſchloſſen.

Halle, den 13. März 1918.
e

Der Magiſtrat.
sSendet 337

abwaschbareKrawatten hen
n e2 Vatere Leipzigerstr. 9, 2 m

bauewicghe ertied

I. Berlin 2, 1 Tr. reehte,
Ecke Sternstrasse.
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Lohnbuch
für das Jahr 191
zu Steuerzwecken.

Als Grundlage f. Steuereinſchätzungen

Markttaschen
noch in gutem Waohstuoh

und Leoder, 4836
preiswert zu haben.

aucksäcke
in Stoff und Paplerstoff.

Max Löschke,
Alter Markt J.

Zum Gebrauch für preußiſche
Steuerzahler.

Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfo.
Zu beziehen durch die

Volks -Buchbandlung,
Kaßte (6.), Harz 4244.

Arbeitsmarkt

Schloſſer
für leichte Arbeit geſucht.
Mitteldeutſche Federſabrit,
1285 Grünſtraße 29.

für das Jahr 1919/20.

dafü V

marte



Plan
politik
uern-

g der
Kon-

ft der
ndern
ltver-

g, wie
n ſich

trotz

ange

ings

inzu
ſiche

der

rien,
ine
ichen
ir-

glranken wieder einmal Ruhe und Frieden

Nr. 68. 29. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. März 1918.

Eine Ausſtellung der Erſatzſohlen Geſellſchaft
wurde geſtern, Sonntag, vormittag in den Räumen der Halli-chen Alitrr. ter ſerte Leipziger Straße 17, e

ie Ansſtellung, die bis zum 26. März täglich von 9--1 und von
brb Uhr g. ltlich geöffnet ſein wird, zeigt in intereſſanter, überſichtlicher und anſchaulicher Weiſe die Entwiclung,
die die Herſtellung und Verwendung von Erſatzſtoffen in der
Schuh und Lederinduſtrie namentlich in den letzten beiden
Kriegsſahren genommen hat. Der Krieg hat den Bedarf des
Heeres und der Marine an Leder außerordentlich geſteigert.
Ta gleichzeitig die Zufuhr von Rohhäuten und Leder aus dem
Auslande unmöglich wurde, reichten die inländiſchen Häute-
anfälle nicht mehr aus, um auch den Bedarf der Zivilbevölkerung
an Leder zur Herſtellung und Ausbeſſerung für Schuhwerk zu
decken. In den erſten Kriegsjahren war es möglich, für die
Verſorgung der Zivilbevölkerung im weſentlichen auf alte Be
ſände zurückzugreifen, in der neuern Zeit dagegen mußte der
Mangel einer genügenden Zufuhr ſich ſtärker fühlbar machen.
Dieſe Erkenntnis veranlaßte das Reichsamt des Innern ſich mit
der Frage zu beſchäftigen, durch geeignete Erſatzmittel die Ver
ſorgung mit Schuhwerk und Ausbeſſerungsmaterial vorzu-
nehmen. Die Aufgabe, Erſatzſohlen und Erſatzſtoffe, welche
geeignet ſind. an Stelle von Leder verwendet zu werden, zu
ſchaffen, und für deren gleichmäßige Verteilung an die Zivil-
bevölkerung zu ſorgen, wurde einer Erſatzſohlen- Geſellſchaft
in. b. H. übertragen. Sie iſt dem Reichswirtſchaftsamte unter-
ſtellt und beſteht ſeit November 1916. Bei der außerordentlich
großen Bedarfsmenge für annähernd 50 Millionen Paar Stiefel
und zur Inſtandſetzung von ſolchen für mindeſtens 150 Millio-
nen Paar jährlich, mußten, wie es in einem Berichte der Geſell-
ſchaft heißt, „alle nur irgendwie für dieſe Zwecke verwendbaren
Stoffe ergriffen werden. In allen Fällen ſtanden nur begrenzte
Mittel zur Verfügung und zur Deckung dieſes großen Bedarfes
mußte Holz als das einzige in größeren Mengen im Jnlande
greifbare Material herangezogen werden“.

Als Grundſtoffe werden verwendet Papiergewebe und andere
Zellſtoffe, alte Segeltuche, Filze, Gummiregenerate, Füll- und
röſungsmittel, d. ſ. Erzeugniſſe der Zellſteff- und Teerher-
ſtellung, Kohlenſtoffverbindungen und tieriſche Leime. Ver-
arbeitet wurden: Januar bis September 1917: Sohblen einſchl.
Gelenkhalbſohlen für 1000000 Paar Schuhwerk. Schäfte aus
Papiergewebe für 1000 000 Paar Schuhwerk, Kavpen für
8 500 000 Paar Schuhwerk, Brandſohlen für 500 000 Paar
Schuhwerk.

Mit der Herſtellung von Erſatzſtoffen für Sohlen ſind z. Zt
etwa 25 Firmen beſchäftigt. Die Betriebseinrichtung dieſer
Firmen ermöglicht eine jährliche Verſorgung mit Sohlen für
100 Millionen Paar Schuhe. Aus den für die Geſellſchaft er-
wirkten Freigaben und Auslandseinfuhren in Rohſtoffen können
für die nächſten drei Monate aber nur 4 Millionen Paar Sohlen
hergeſtellt werden. Für Schäfte zur Herſtellung neuen Schuh-
werks iſt mit einer Produktion von 10 090 000 Paar, für Kappen
und Brandſohlen mit einer ſolchen von 5 500 000 Paar für die
nächſten drei Monate zu rechnen.

Erſatzſohlen zum Ausbeſſern von Schuhwerk
wurden vertrieben: Januar bis September 1917: durch die
Erſatzſohlen-(Heſellſchaft 14 500 000 Paar, im freien Verkehr
(vorwiegend Holzſohlen) 4 000 000 Paar, zuſ. 18 500 000 Paar.
Verſorgung für Oktober 1917 bis Dezember 1917 durch die Er-
ſatzſohlen- Geſellſchaft 12 000 000 Paar, im freien Verkehr, vor
wiegend Holzſohlen (geſchätzt) 12 000 000 Paar, zuſ. 24 000 000ehe d tigen altung der rer gibt

einen Anhalt: it der Herſtellung von Holzhalb-
die im freien Verkehr mit Zuſtimmung der Erſatzſöhlen-

Geſellſchaft vertrieben werden, ſind z. Zt. 65 Firmen mit einer
WMochenvroduktion von insgeſamt 1 Million Paar beſchäftigt.
Durch Vermehrung der Betriebe iſt eine Erhöhung der Produk-
tion zu erwarten. Mit der Sicherſtellung der genügenden Holz-
mengen darf gerechnet werden.

Die Geſellſchaft hewirtſchaftet weiter einen Teil der Abfälle,
die in den militäriſchen Bekleidungswerkſtätten und Feldzeug-
meiſtereien fallen und ſolche, die nach den beſtehenden Beſtim-
mungen von den Schuhfabriken überwieſen werden müſſen. Die
Geſellſchaft hat in der Zeit vom Jannar bis September 1917
den verſchiedenen Bedarfsgehieten 9 Millionen Kilogramm
Lederabfälle zugeleitet. Wie der Leiter der Ausſtellung am
Sonntag vormittag in einer Vorbeſichtigung, zu der Vertreter
der Behörden und der Preſſe geladen waren, in einem Vortrage
darlegte, ſtehen eigentliche Lederabfälle heute nur noch in ſehr
geringem Maße zur Verfügung. Man mußte daber auf allerlei
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Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„Unſer Pfarrer,“ ſagte der Hüter ausweichend, „ſchimpft auch
auf ihn und ſagt, jetzt habe er's, daß er nicht mehr Vorſicht an-
wende und alles dem Himmel überlaſſen wolle er verderbe dem
geiſtlichen und weltlichen Amt das Spiel, verſchmähe allen er-
laubten Profit, hänge ſein Geld an die Armen, die dadurch nur
immer begehrlicher werden, und opfere e auf eine einfältige
Art für ſeine Gemeinde auf, ſo daß ihm's kein Pfarrer und
niemand nachmachen könnte, der ſich nicht zugrunde richten
wollte.“

„So?“ ſagte der Räuber und verſank in ſtummes Nachdenken.
So verwandelt und entſtellt ſein urſprünglich gutes Gemüt war,
ſo konnte er ſich doch dem Eindringen der Wahrheit nicht ent-
ziehen, die aus dieſen Worten hervorleuchtete: die erſte größere
Rachetat, womit er die von der bürgerlichen Geſellſchaft er
littenen Unbilden zu vergelten meinte, hatte einen Gerechten

getroffen. ß tEr ſprach wenig mehr und überließ den Hüter bald der ohne
Zweifel vollkommenen Einſamkeit, indem er ſich wieder in den
Wald aufwärts zog. 97

Ruhig lag die Welt, wie ein eingewiegtes Kind. Das Ge
witter hatte den ſchwülen Druck des Sommers hinweggenom-
men, und in der freundlichen Kühle atmete alles Weſen auf.
J Felder ruhten von des Tages Hitze, und durch die Blätter

Waldes ging ein friſcher, ſanfter Hauch, daß ſie nur leiſe
wie im Traume zitterken. Die Menſchen ſchlürften in bewußtk-
loſer Wonne den Segen dieſer milden Nacht. die ſelbſt dem

ſchenken
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onnte.
iner aber ſchlief nicht. Er vettete ſich unter dem dichteſten

Geſträuch, wo nicht einmal ein Wild hinkam, legte den Arm
über eine Baumwurzel und bereitete ſich ſo ſein Hopfkiſſen;
aber der Schlaf, den er hundertmal auf rauberem Lager ge-
funden hate wollte ihn nicht beſuchen. Er drückte die brennen-
den Angen in das feuchte Moos aber ſein von langer Schlaf-
loſigkeit gequälter Kopf hörte nicht zu ſummen und zu dröhnen
auf. Das Flüſtern der Blätter ſtörte ihn es war ihm, als oh
ſie ſich etwas von ihm erzählten. Er hroch wie ein geſcheuchtes
Wild durch die Zweige, floh aus dem Walde hergus und irrte

durch die Necker und Wieſen, die am Abhang der Anhshe lagen.
An einer Steſſe ſetzte er ſich in das fühle Gras, wo es noch nicht
ron der Senſe heriihrt war, denn ſeine Glieder waren von Er
mattung wie zerſchlagen: aber ſein Hörver fand die Ruhe nicht,
die ſeiner See fehlte. Er hörte vom Tale herauf den Seblag
der Glocke und den Ruf des Wäſkiers in regelmäßigen Ab

ſätzen, die den unervittſichen Gang der Deit verkündigten Er
ſah den Mond über den Himmel wandeln und ſeinem Ziele

und näher ſinken; an ſeinem weiten Wege konnte er

andere Erſatzſtoffe wie Segeltuche, Linoleum, Papierſtoffe,
Granitol und dergleichen Erſatzmittel zurüdgreifen. Ueber alle
dieſe Stoffe, ihre Brauchbarkeit, Verwendungsmöglichkeit und
Haltbarkeit gibt die Ausſtellung an zahlreichen einzelnen
Muſtern und auch an fertigen Schuhen eine reiche Ueberſicht.
Während eeresverwaltung für einzelne Truppen-
teile bereits Metallſoblen in größeren Mengen verwendet hat,
kommt für die Divilbevölkerung als Erſatzſohle in der Haupt-
ſache nur das Holz in Vetracht. Beſteht nun an und für ſich
bei der Bevölkerung gegen die Einführung von Ledererſatz
mitteln aller Art ein gewiſſes, und wohl auch nicht unberech
tigtes Mißtrauen, ſo noch eine beſonders ſtarke Abneigung gegen
die Holzſohlen. Der Zweck der Ausſtellung iſt nun in erſter
Linie, die Vorurteile und den Widerwillen gegen die Erſatzſtoffe
überhaupt und gegen die Holzſohlen im beſonderen überwinden
zu helfen. Man hat daher auch alles mögliche verſucht, die Holz
ſohle der Lederſohle möglichſt anzupaſſen.

Aber das „Problem der Beweglichkeit“, die Holzſohlen an
Biegſamkeit und Geſchmeidigkeit den Lederſohlen möglichſt
anzunähern, das iſt bis jetzt nur erſt mangelhaft gelungen.
Nur in der ſogenannten Sperrholzſohle, die aus drei in ver
ſchiedenen Lage n mit einer auch im Waſſer unlöslichen Maſſe
zuſammengeleimten Holzfournieren beſteht, kommt von den
Holzſohlen an Beweglichkeit der Lederſohle noch am nächſten,
ohne jedoch als ein vollwertiger Erſatz der Lederſohle gelten
zu können.

An einer Reihe ausgeſtellter Schuhe mit Holzſohlen ſoll ge-
zeigt werden, daß auch die Holzſohlen, den Schuhen nichts von
ihrer „Cleqganz“ nehmen. Alle die ausgeſtellten, aus Erſatz
ſtoffen der verſchiedenſten Art hergeſtellten Schuhe, vom ge-
wöhnlichſten Kriegsſtiefel bis zum „eleganteſten“ Damenſchuh,
ſind gleichwohl noch relativ teuer und dann außerdem im
Handel heute nur in äußerſt beſchränkten Mengen zu haben.
Jrgendwelche Gewähr, daß die durch den Krieg entſtandene
ſchreckliche Schuhnot in abſehbarer Zeit gemildert werden
könnte, vermag auch die Erſatzſohlen- Geſellſchaft nicht zu geben.
Jm Gegenteil: die Zuſtände, denen wir hier entgegengehen,
werden von Tag zu Tag troſtloſer, da der Bedarf der Be
völkerung an Schuhwaren mit den vorhandenen Erſatzſtoffen
auch nicht im entfernteſten gedeckt zu werden vermag. Daher
ſieht die Erſatzſohlengeſellſchaft, wie der Ausſtellungsleiter in
ſeinem Vortrage immer wieder betonte, auch einer ihrer Haupt-
aufgaben mit darin, die Bevölkerung auf eine ſorgſame Be-
handlung des Schuhwerks hinzuweiſen und es vor allem durch
eine rechtzeitige Ausbeſſerung noch recht lange gebranchs-
fähig zu erhalten. Denn in abſehbarer Zeit ſei gar nicht
daran zu denken, daß die alten Schuhe durch neue erſetzt werden
könnten. Auch das „Vorurteil“ gegen die Holzſohlen dürfte
durch die ſtändig wachſende Schuhnot und durch die Tatſache,
daß nur ſie künftig in der Hauptſache als Erſatzſohlen in
Frage kommen, überwunden werden. Dazu wird die unaus-
bleibliche Zwangslage ſchließlich mehr beitragen, als ein
Beſuch der Ausſteklung, der indes gleichwohl nur zu empfehlen
iſt. Ueber kurz oder lang wird es infolge der Kriegsnot doch
ſo weit kommen, daß der größte Teil der Bevölkerung ſeinen
Alltagstrott auf Holzſohlen abfklappern und einen „Einheits-
ſchuh“ tragen muß, den Jgl im Vorwärts alſo beſingt:

Unten Holz und oben VPappe,
Von Papierſtoff eine Kappe,
Hinten ein paar Neſſelhenkel,
Vorne aus Papiergarn Senkel.
Aus Papier auch Schaft und Futter,
Ausſehn Plump wie 'n Segeklkutter.
Dieſes iſt was ſagſte nu?
Unſer neuer Einheitsſchuh.

Gerne will auch ich ihn tragen,
Könnte mir nur einer fagen:
Wie kann mit den Holzklappſcheiben
Man ein Leiſetreter bleiben?

Nun meint zwar der Vorwärtsdichter mit dem Leiſetreter
den Bureaukraten, aber auch für die Regierungs-
ſcozialiſten kann möglicherweiſe das Tragen von Holzſohlen zu
einem „Dilemma“ werden. Ob die Regierung dieſes
„Dilemma“ wohl dadurch löſen wird, daß ſie die Abhängigen
von dem Tragen von Holzſohlen entbindet

Beſchränkung für Som merfriſchen.

Nach einer Meldung der Saalezeitung aus Berlin nähernſich „die Erwäqungen, in welcher Weiſe ſich die Knavpheit der

Lebensmittel im vierten Kriegsjahre mit den berechtigten An-
ſprüchen der Erholungsſuchenden in den Kur- und Badeorten,
ſowie in den Sommerfriſchen dieſen Sommer vereinbaren

ſehen, wie lange ſchon die Welt der Ruhe pflegte, die ihn floh.
Die Sterne glänzten in der herrlichen Sommernacht wie eine
goldene Schrift auf dunkelblauem Grunde; aber mit ſeinem
ſtumpfen Blick konnte er ſie nicht leſen, und kopfſchüttelnd ging
er nach dem Walde zurück.

Sein ganzes Schickſal zog in dieſer Nacht an ſeiner Seele
vorüber; die Vergangenheit ſchmergzte, ſtachelte ihn, und die
Zukunft hing wie eine wetterſchwangere Wolke vor ſeinem Auge.Es ſah wüſt und wild in ſeinem Jnnern aus. Vermöge ſeiner
Anlagen und ſeiner Erziehung wußte er recht wohl zu unter-
ſcheiden, was gut und böſe ſei, und dieſe Erkenntnis redete zu
ihm in der Sprache der überlieferten Religion, die er mit der
Müuttermilch eingeſogen hatte. Obwohl er mit der Kirche oder
vielmehr mit dem Pfarrer haderte, und das Manlchriſtentum
der meiſten um ihn her verachtete, ſo war er doch kein Freigeiſt;
woher hätte er auch, der ungeſchulte Denker, das Zeug dazu
nehmen ſollen? Er glaubte feſt an ſeinen Heiland, wie alles
um ihn her, und ſeine von Not und Schuld gepeinigte Seele
ſchrie oft gen Himmel auf aber er war das Kind eines aus
hartem Stoffe geſchaffenen Volkes, das oft das zarteſte Gebet
und den raubeſten Fluch beinahe in einem Atem auf die Lippen
bringt. Ein feißender Witz, ein Anreiz zur Lebensluſt oder
eine Wallung des Zornes konnte die erſchütterndſte Wirkung
des Heiligen im Nn verwiſchen, und ſeine Anklage gegen die
Welt, daß ſie nicht nach den Geboten des Glaubens lebe, lich
auch ihm die Eniſchuldigung, daß ein echtes Chriſtentum die
Kräfte des Menſchen überſteige. Dennoch hrannten ihn jene
frommen welche ihm am eindringlichſten von ſeiner
Mutter eingeprägt waren, wie mit Flammenſchrift in ſeine
Scele, die verzagend ihr Verdammungsurteil in ihnen las Er
konnte es ſich nicht bergen, daß er von einer verworfenen Tat
herkam und einem verworfenen Leben entgegenging, in welchem
nicht mehr bloß augenhblickliche Rot oder Leidenſchaft vorühber-
gehend das Schiffchen mit einem mißfarhbigen Einſchlag durch
das Gewebe trieb, nein, in welchem das Verhrechen als alltäg-
liches Handwerk in ſeiner kalten Gemeinheit waltete.

Jn dieſer ſchweren Nacht gedachte er an jene bibliſche Er-
zählung von dem Erzvater, der im Traume eine Leiter auf der
Erde ſtehen ſah, die mit der Spitze his an den Himmel reichte;
die Engel ſtiegen d und Gott ſelbſt ſtand

Lehren

daran auf und nieder
oben darauf. Jhm nahm das Traumgeſicht die entgegengeſetzte
Richtung er ſah endloſe Stufen in die Tiefe führen; der Weg
hinab war leicht. aber die Rückkehr abgeſchnitten; ſchon war e
weit binuntergeſtiegen, und jetzt reichten ihm ſeine Genoſſen
die und tanzten luſtig lachend immer tiefer mit ihm
hinagb. Die verführeriſche Geſtalt der Gefährtin ſeines Ver-
derbens winkte ihm, die Tochter einer geſetzloſen Welt erſchien
ihm wie eine ſchöne Tigerin, die mit heißer 2unge an ſeinem
Herzen leckte. Mitten im Grauſen der Verworfenbeit empfand
er den Reiz, der ihn zu ihr hinzog, und ſeine Sinne riefen ihm
zu, die Luſt des Lebens noch recht zu koſten, wenn er denn doch
rettungslos verloren ſein ſolle.

W nde

Beilage zum Volksblatt. g. Halle (Saale), 18. März 1918.

läßt, ihrem Abſchluß. Das Hriegsernährungsamt wird ſchon
in den nächſten Tagen dem Bundesrat eine Vorlage machen,
welche in Form eines Rahmengeſetzes die einzel ſtaatlichen Jen-
tralbehörden ermächtigt, notwendige Beſchränkungen einzu-
ren Von ihnen werden vorausſichtlich alle ortsfremden

erſonen in Sommerfriſchen, Bädern und Kurorten nicht be-
troffen werden, die ſich beruflich oder aus Erwerbszwecken dort
aufzuhalten gezwungen ſind. Auch werden Verwandtenbeſuche
ungehindert ſtattfinden können, ſoweit Ehegatten, Eltern,
Großeltern, Kinder oder Enkel und Geſchwiſter in Frage kom-
men. Für alle anderen Verwandten und für ſonſtige Beſucher
von Sommerfriſchen uſw. können dagegen einſchränkende Be
ſtimmungen durch die Landeszentralbehörden erlaſſen werdendie die Da wer ihrer Beſuchszeit auf vier Wochen
und weniger beſchränken. Natürlich würden ſolche
Maßnahmen nur getroffen werden, wenn die notwendigen Nah
rungsmittel für die genannten Orte nicht bereitgeſtellt werden
können. Jn dieſem Falle ſoll ſogar den Zentralbehörden die
Möglichkeit gegeben werden, mit Genehmigung des Kriegs-Er-
nährungsamtes ganze Orte bis zu vier Wochen lang für jeden
Beſucherzuzug völlig zu ſperren. Jn ſolchem Falle könnten
nur Perſonen, mit amtsärztlichem Zeugnis verſehen, die
Sperre überwinden. Zur Behebung der Ernährungsſchwierig-
keiten in den Kurorten und Sommerfriſchen können die Pri-
vatpenſionen konzeſſionspflichtig gemacht werden, oder es kann
den Verkehrsorten und Sommerfriſchen die höchſtzuläſſige Zahl
von fremen Beſuchern behördlich vorgeſchrieben werden. Außer-
dem ſoll im Bedarfsfalle jede öffentliche Anpreiſung von Woh-
nungen und Penſionen unterſagt werden können. Aus alle-
dem geht hervor, daß die Vergnügqungsreiſenden und Sommer-
friſchler für die kommenden Sommermonate mit ſehr erheb-
lichen, bis dahin noch nicht vorgenommenen Einſchränkungen
zu rechnen haben.“

An dieſen ſehr und längſt notwendigen „Einſchränkungen“,
die wirkliche Kranke und Erholungsbedürftige kaum treffen
dürften, iſt nur das eine auszuſetzen: nämlich, daß man ſich
erſt nach faſt vier Jahren Krieg zu ihrer Einführung ent
ſchloſſen hat! Es dürfte allerdings eine ganze Menge Zeit-
genoſſen geben, denen dieſe „Beſchränkungen“ noch „zu früh“
kommen, weil ihnen durch ſie ihre gewohnten Sommerver-
gnügen nun etwas gekürzt und ſie dadurch ein wenig mehr an
den Krieg erinnert werden Ja, es iſt ſogar zu be-
fürchten, daß ſich dadurch die „Durchhaltebegeiſterung“ dieſer
Herrſchaften gang bedeutend abkühlen wird

Neue Bekanntmachungen.
An Lebensmitteln werden am Dienstag zugeteilt: Marme-

lade Pfund; Puddingpulver in der Talamtſchule auf die
Nrn. 14001 bis 28 000; Seefiſche in den Fiſchgeſchäften.

Verteuernung der Zeitungen. Die Dresdner Volkszeitung
erinnert daran, daß im Frieden 100 Kilogramm Zeitungs-
papier 21,25 Mk. koſteten, heute aber 49,10 Mk. Da ſie für
eine Nummer über 1000 Kilogramm brauche, bedeute das eine
tägliche Mehrausgabe von 280 Mk. oder von monatlich 8400 Mk.,
jährlich aber über 100 000 Mk Farbe koſtete früher 40 Mk.,
heute 160 Mk., dabei iſt es nur Farben erſatz! Kleiſter
koſtete friiher 75 Mk. die 100 Kilogramm, heute 380 Mk., und
er taugt obendrein nichts. Beſter Hanfbindfaden koſtete im
April 1914 100 Mk. die 100 Kilogramm, heute müſſen für minder-
wertigen Erſatz aus Papier 525 Mk. gezahlt werden Oel und
Ben zin koſten fünf- bis ſechsmal ſo viel wie vor dem Kriege.
Die übrigen Mehrkoſten machen auch noch vieles
Zehntauſende jährlich aus.

Jn den Vorträgen des Bundes für Volkskraft ſetzt am
20. März Herr Prof. Riehm ſeinen Vortrag fort. Er wird
zu einer Wanderung durch das Halle vor 50 Jahren
einladen. Der Spaziergang geht vom Bahnhof aus durch die
Leipziger Straße auf den Markt. Dann werden die Zuhörer
im Geiſte durch die Steinſtraße zur Poſt, die Promenade ent-
lang, am alten Schauſpielhauſe vorbei an die Univerſitäts-
Reitbahn gelangen und dann durch die Fleiſchergaſſe nach dem
Kirchtor und Giebichenſtein. Bei Kröllwitz erfolgt dann die
Ueberſetzung üher die Saale init der Fähre. Der Spaziergwird am Waare endigen. Es ſei noch darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß an der Abendkaſſe ſtets gute Plätze zu er-
halten ſind. Der Zutritt zu den Vorträgen iſt jedermann ge
ſtattet. Niemand ſollte verſäumen, dieſe Schilderungen aus
dem alten Halle zu beſuchen. E. Abderhalden,

vom Walde in das Feld zurück; aber weder im Feld noch Wald
wuchs das Kraut, das den fieberiſchen Aufruhr ſeines Blutes
heilen konnte.

Der Morgen kam und endlich ging auch die Sonne über den
Bergen auf. Höher ſteigend ſchien ſie in das breite Tal hinein
und trocknete den Tann von dem gemähten Heu, das in großen
Haufen auf dem Felde lag, ſo daß bald ein ſüßer Duft ſich mit
den Morgenlüften miſchte, jener Duft, der von allen anderen
den Menſchen mit heimatlichen Empfindungen erfüllt. Der
Geächtete ſog ihn gierig ein und Tränen traten in ſeine müden
Augen. Wie oft hatte er da unten als Knabe mit anderen
Knaben, die jetzt ſich verabſcheuend von ihm wandten oder mit
der Mordwaffe ſeine Spur verfolgten, in dem aufgeſchichteten
Heu ſich gewälzt und vor Freude gejauchzt! Von dem Vor-
ſprung, auf dem er ſtand, konnte er in ſeinen Flecken hinein-
ſehen und die Giebel der Häuſer erkennen, an welchen ſeine
Erinnerungen hafteten. Dort, von den Erlen des Flüßchens
überragt, ſtand das Hanus, das ihn geboren, das nach dem
rechten Laufe der Dinge ihn als Erben hätte behalten ſollen.
Hier, am Ende des Fleckens, ſtand das Haus der Armut, wo
ſeine Kinder waren, wo er den ſchwarzen Faden angeknüpft
hatte, der ſich auf ſeinem Lebenswege immer feſter um ſeine
Füße wand. Und dort weiterhin ſah er den Giebel des Rat-
hauſes, wo ihm aus dieſem Faden die Stricke gedreht wurden,
die ihn immer weiter von der bürgerlichen Geſellſchaft losriſſen.
Dort war ſeine erſte Chriſtine dieſe Nacht im Gefängnis ge-
legen und befand ſich jetzt wohl ſchon guf dem Wege, zu ſtark
verwahrt, als daß er ſie hätte befreien können. Und wenn ihm
auch ein kühner Streich gelänge, er konnte ja doch den Kindern
nicht die Mutter wieder geben und der Vater war auf lange,
vielleicht auf immer, von ihrer Schwelle verhbannt.

Doch war es nicht dies allein, was ſeinen Blick an die grauen
Giebel feſſelte: es war der wunderbare 2ug nach der Heimat,
den ſeine heimatloſen Geſellen nicht verſtanden. Seltſamer
Drang des Herzens! Keine heimiſche Geſchichte, vom Mund
des Großvaters auf den Enkel fortgepflanzt, keine alte Volks-
ſitte lebte in dieſem nüchternen Orte, worans das Gewüt des
Hnahen Nahrung und dankbare Anhänglichkeit hätte ſchöpfen
können, und doch zog es den reifenden Mann aus der Oede der
Verbannung immer wiwieder nach der kargen Heimat zurück.
Sie hatte ihn ausgeſtoßen und von ſich geſpien, ſie fürchtete ſich
vor ihm wie vor dem wilden Tiere, das aus den Wäldern her-
vorbricht; er fluchte ihr und drohte ihr mit Mord und Brand:
und doch kam er immer wieder nach ihr zu ſchauen, und in
ſeiner kindiſch unverdauten Weiſe war er mehr als auf jede
Kriegs- oder Friedensneuigkeit darauf erpicht, zu wiſſen, was
man in Ehbersbach von ihm ſage, obgleich er ſich die Antwort
ſelbſt geben konnte. die ibn immer wieder mit Wut und Haß
gegen die Menſchbeit erſüllte.

(Fortſetzung folgt.



Im Stadttheater kommt heute Montag, Die Förſter
Shriſtl mit Anna Enghardt in der Titelpartie zur Aufführung.
Dienstag König für einen Tag. Mittwoch Meine Frau. die
Hofſchauſpielerin. Donnerstag Die Zauberflöte, Freitag David,
Sonnabend Alt-Heidelberg, Sonntag, nachmittags 3 Uhr, Volks
vorſtellung Ein Volksfeind, abends 714 Uhr Erſtauf-
führung Gunlöd, Oper von Cornelius, in der itung von
Prof. von Baußnern.

Eine Volksvorſtellung im Stadttheater iſt am nächſten Sonn
tag nachmittag. Aufgeführt wird Jbſens Schauſpiel Ein
Volksfeind. Eintrittskarten zum Preiſe von W bis es
Lfennig ſind im Arbeiterſekretariat, Harz 42-44, zu
haben.

Jm Avvpllotheater bringt die Kurt Olfers Operettengeſell
haft mit Guſtav Vertram a. G. die Operette Die Fahrt ins
Glück nur noch heute und morgen zur Aufführung. Mittwoch,
den 20. Maärgz, geht als Neuheit Kaiſerplatz 2, eine Treppe, ein
iſtiges Stück mit Muſik in 3 Akten von Oskar Engel und Ad.

Viktor v. Köorber, Muſik von Leo Schottländer in Szene. Gnuſtap
ertram ſpielt darin den Rentier Kunibert Schumann, eine

Rolle, die ihm Gelegenheit gibt, ſeine Komik und feinen Humor
l Farben leuchten zu laſſen.
Warnung vor einem Schwindler. Jn letzter Zeit hat hier

ein Schwindler verſchiedene Perſonen dadurch geſchädigt, daß
er ihnen Vafete, die angeblich von Bekannten außerhalb Halles
unter Poſtnachnahme abgeſchickt waren, überbracht und dabei
die recht hohen Nachnahmbeträge eingezogen hat.
Die Pakete, die keine Poſtvermerke, wie Aufgabenummer und
MNachnahmezettel. trugen, entbielten Mauerſteine und
nde we ſe Gegenſtände. Derſelbe Schwindler hat ver-
jucht, unter Vorzeigung gefälſchter Rechnungen uſw. Geld-
beträge einzuziehen und ein Svarkaſſenhbuch einzufordern. Be-
ſchrieben wird er als junger Menſch von 15—t8 Jahren mit
blondem Haar und vollem Geſicht. Er trug eine Poſtmütze und
einen ſchwarzen Umhang ohne roten Vorſtoß und erweckte da-
durch den Eindruck, als ob er im Dienſt der Poſt ſtände. An

2 rgaben, die auf die Spur des Täters führen können

S mehr iſt, als die es ſchufen! Ueber dich foilſt du hinans-
Nicht nur fort follſt du dich pflanzen, ſondern c
Dazu helfe dir der Garten der Eye.

M veiß' ich den Willen zu zweien, das eine zu ſchaffen, das

h bnuen!
S hinauf.
e Dieſe fundamentalen Sätze des großen Philoſovhen

Nietzſche enthalten alles, was die herrliche, unerſchöpfliche
W Gottes- und Naturgewalt mit der Liebe und Ehe bezweckt.
D Voll heiligſter Ehrfurcht erkennen wir die Schöpferkraft; und
S in kraftvoller Lebensbejahung reichen wir an die Gottheit heran. l

e

Wir wollen Gottes höchſtes Gebot in tiefſter Jnbrunſt
und Dankbarkeit ehren und uns und unſere Kinder zu
J wiſſenden, willensſtarken, demütigen, ſeelifch, geiſtig und
W körperlich voll ausgereiften Menſchen erzietzen. h

S So erhalten wir unſerem Volke ſeine ungrheure Lebens-
I kraft. Es wird nicht an ſchamloſeftem Krämergeiſt, Ueber
S kultur und lächerlicher Verweichlichung zugrunde gehen,
wie Völker, die den ihnen verliehenen größten Gaben ſich

nicht würdig erwieſen.

Jüngling und Jungfrau 2
S Mann und FrauJ ſollen ſich durch ernſtes Denken *2316

e zur Eheh erziechen. Jeder muß wiſſen, daß man um das Glück der
S Ehe und Nachkommenſchaft kämpfen muß. Jn jedem ſind

die gewaltigſten Kräfte für tauſende Generationen enthalten.
Mein Werk:

Der Kampf um eDas GlückT

r r

und Nachkommenſchaft

e e

S Schilderungen aus dem Leben, deren Tragik und Realiſtik
S jeden ergreift. V. Charakteriſtiſches Geſtändnis einer
N. jeingebildeten Frau, die durch frevelhafte Kräftevergendung
M faſt zugrunde gerichtet worden und der Verzweiflung nahe S

war. Der menſchenfreundliche Arzt, der durch ſeine warme
M Teilnahme dieſe, ſowie tauſende Frauen wieder aufrichtete
und den Kindern die Mutter erhielt. VI. Was die Frau
l vom Manne wiſſen muß. VII. Frevel, durch die die S

Frauenkraft geſchädigt und vernichtet wird. VIII. Kin-

märchen und ſeine Folgen. Unwiſſenheit iſt die Urſache
M aller geſchlechtlichen Jrrungen und Leiden. X. Die Er-

J

t

M derſorgen verhüten Sorgenkinder. IX. Das Storch-

h haltung der Geſundheit, des Eheglücks und der ireueſten
S Liebe in der Ehe. T Kraftvolle Zuſtimmungs Er
3 flärungen aus dem Publikumskreiſe. Die Auffaſſung des
i freien, unbefangenen Menſchen. Welchen Nutzen das Buch
dem Einzelnen, wie im ganzen bringt. Der Segen des
E Wiſſens. Nieder mit der Unwiſſenheit. Bemußtes

Zerfallen.3 Unzählige ſchrieben aus dem Felde. Hier nur wenige

Zeilen eines jungen Offiziers: Jhre Worte ſind wahr u. ſtehen
in meiner Serlewie in Marmor cingelaſſene goldene Lettern.

Jeder ernſte Mann und jede feinfühlende Frau, die ſich J
die zarteſte Zuneigung und innigſte Liebe erhalten wollen,

Der Preis des Werkes iſt vorläufig noch 2 (Porto
M ſchon mit eingeſchloſſen, nur Nachnahmen 20 s mehr.)

M Später muß er auf 3 erhöht werden.
Frau Hedwig M. C. Kröning, Stuttgart-

Cannſtadt 122.

Tiſchlerleim
kauft ſeden kleinen Poſten *2320

Dryanderstrasse 32, II. zar. vornos, zu ver Möbel, Hetten, Pfandſcheine
rge, kaufen 3979 kauft zu höchſten Preifen
Wagziechowski, Seeben Kl. Klausſtraße 6.Saleicheſtrae 11. “2310 i Flal Horulibel, et r

Eiſen- Gitter
zu verkaufen, 15 Mtr. lang, 1,05

Meter hoch. *2318Ammendorf, Langeſtraße 23.

e
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Höherhinauf oder kümmerliches Daſein und frühzeitiges J

müſſen dieſes Buch leſen.

e m

oſtamt 2, Thielenſtraße 2a, Zimmer 100
551) zu machen. Für die Ermittelnng des

verwaltung eine Belohnung ausgeſetzt.
JnSonntagsvergnügen auf dem Marktplatze. der

zum Sonntag ſchlugen ſich auf dem Marktplatze mehrere
ner, wodurch eine größere Menſchenanſammlung entſtand. Die
Namen der vBeteiligten ſind ermittelt.

Ams tägliche Brot.
Ein Notſchrei gegen den Kleiderwucher

iſt von der nationalliberalen Fraktion der 2.
Kammer durch eine Interpellation losgelaſſen worden
„Was gedenkt die Regierung zu tun, um der ligun
weiteſter notleidender Volkskreiſe entgegenzuwirken, die dadur
entſteht, daß die KriegewirrtſchaftsAktiengeſellſchaft, ts
abteilung Reichsbetkleidungsſtelle, alle x von
Herrenkonfektion in Baden zu Wucherpreiſen aufkauft,
um die Veſtände durch ihre Organe verkaufen zu laſſen

Nun geſtehen dieſelben Vertreter der kapitaliſtiſchen Wähler
ſchaften die Not weiteſter Volkskreiſe ein, die noch im
von Landesverrat ſprachen, als in der Kammer ein Sozial
demokrat auf die Not in der Volksernährunag hingewicfen
hattel Die menſchen freundlich gehaltene Anwandlung der all
deutſchen Männer hindert nichts an ihrem Wunſche, den Krieg
zu Eroberungszwecken fortgeſetzt zu ſehen bis zum glorreichen
Siege über alle Völker.

Aus der Partei.
Quittung.

An freiwilligen Beiträgen für die Familien der Opfer des
Kriegszuſtandes gingen bei der Unterzeichneten ein:

Aus Spremberq 105,25 Mk. Von der Firma Baver- Berlin
durch Karl Schmidt 70,55 Mk. Für die Familien der Matroſen
durch Ryffel-Leipzig 300 Mk. Von Dr. W. 100 Mk. Ertrag

Briefkaſten der Redaktion.

ne
aus dem

entſtanden oder verſchlimmert wurde, iſt die Heeresverwaltuzur Bezahlung der Krankenhauskoſten nicht verp Be
die Dinge bei Jhnen liegen (Vater beim muß
aber die Gemeinde für die Koſten aufkommen.

Abonnent in Offenbach. Hier wird die Zeitung ſtets vünkt-
lich verſandt. Beſchweren Sie ſich alſo beim dortigen Poſtamt
Den Titel des Gothaer Blattes haben Sie richtig erraten.

Sprechſtunde der Redaktien von 12 dis 1 Ude.

Heiteres. Fettloſe Tage. üher hieß es: Selbſt eſſen
macht fett,“ jetzt heißt es: „Selbſt eſſen macht nicht fett.“
(Fliegende Blätter.) Jm Zeichen des Verkehrs. „Ro
Verehrteſter fahren Sie denn nicht mit „Nee, nee, ich
geh', mir preſſiert“s.“ (Jugend.)

Familien wohnen mletsfrel
im Eigenhaus mit Stall u. Gemüſegarten, wie es das

Buch von Dir. E. Abigt, Wiesbaden, zeigt:
e Heimstätten für Kriegerfamien.

Mit 124 Bildern der Hauspläne u. allen prakt. Anleitungen.
Bisher 700 000 Stöck verbreitet. Für nur 50 Mie.
t ine Uz.i mont Von F. Faur, Anleitung fürDe heimstättendau, Bau v. Familienhäuſern für

3000 Mk. aufwärts. Mit 260 Abbildungen 4.50 Mk.
geb. 5.50 Mix. franko. *2180Ein Lehrer bante nach dieſer Banweiſe mit 3 Schülern ein

Haus ganz ſchlüſſelfertig fur 4900 Mark auf dem Lande.
Heimkuſturveriag Wiesbaden, Adolfshöhe 234.

U X
Empfehle

ummi-Sohlen
für Schuhmacher und Händler.

Selten günſtiges Angebot!

Abſätze von 40 Pfg. an.

6ummlhaus, 6r.

M K Bekanntmachung.
Leere Kiſten, Kartons, Körbe, Lattengeſtelle (Haraſſe) werden

in Halle (Saale) und Trotha künftig nur noch dann zur Beförde-
rung mit der Eiſenbahn angenommen werden, wenn die Frachtbriefe

8

von der Meldeſtelle für Leergüter beim Arbeiterausgleichs- und
Fuhramt G. m. b. H. in Halle (Saale) mit einer Beſcheinigung
verſehen ſind, daß ein Ausgleich unmöglich war.

Dirlchstrasce 35.

Achtung! Achtung
Cemelnderatscahlen n Kl. Olttenbere

Und Plecterltz.

Am Dienstag, den 79. März or., abends 7 Vhr, findet
im SGoldenen Seohlff in Klein Wittenberg, die

DB Gemeinderatswahf M ſtatt. *2307
Kandidat iſt der Genoſſe Wilhelm Musokse.

Am soeben Abend, um S Uhr, findet die G moilnde-
ratswahl! für Piesteritz im Volke eim ſtatt.

Kandidat iſt Genoſſe Paul Mathies.
Auf zur Wahl! Beteiligung aller iſt Pflicht!

in grosserMocden- Zeitungen
Volksbuohhandlung Halle a. Saale, Marz 42/44.

Die Geſchäftsräume der Meldeſtelle befinden ſich bei der Firma
G. Veſter auf dem hieſigen Hauptgüterbahnhof Fernſprecher 7901).

Halle (Saale), den 14. März 1918.
4326 Königliche Eiſenbahn Direktion

t me

J ſoll an Hand r n aus Leben S S Mechoniker,
M zeigen, wie die Ehe glücklich bleibt, und wodurch ſie ge-i un u W het d n. a Ahrmacher,nhalt: echt auf Wahrheit und Wiſſen. JIL EinI vernmichtetes Frauenteben. III. Brutalität. IV. Viele Werkzeugſchloſſer,

I Metall u. Leiſtſpindeldreher,
De für dauernde Stellung.

Volgtländer Sohn, A. G.
Braunschweig.

Todesanzeige.
Gestern veorschied unerwartet naeh kurzem, echweren

Leiden mein lieber Mann, unser guter Bruder, Schwager
und Onkel, der Gussputzer

Gustav Encke
im 48. Lebenszjshre.

Dies zeigt tieſbetrübt an

Frau Minna Encke geb. Böhme,
Beesenerstrasee 49.

Die Beerdigung findet AMittwoch, nachmittags 8/3 Uhr.

auf dem Südfriedhofe etstt. 4899

Metallarbeiter- Verband

Todes Anzeige.
Den Mitgliedern zur Nach-

richt, daß unſer Mitglied, der
Metallarbeiter

Gustav Enke,
nach kurzem, ſchweren Kranken-
lager verſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!

Die Beerdiqung erfolgt Mitt-
voch, den 20. März nachm.

Zu Uhr vom Süd Friedhof
aus ſtatt. 4332Um zahlreiche Beteiligung
erſucht Die OHrtsverwaſtung.

Enkel, Schwager,

ätakkbeſondeter Anzeige.

Die Beerdigung der Frau
verwitweten Fleiſchermeiſter

Wiülhelmine Schröder
geb. Helbig.

Glauchaerſtraße 65, findet
Dienstag, nachmittags 32hr,

von der Kapelle des Süd-I Fri-dhofes aus ſtatt. v

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige Nachricht,

dass unser herzensheber Junge, unser guter, treuer Bruder,
Neffe und Onkel,

a vnerenue Otto Klemm,
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse,

im blühenden Alter von 24 Jahren gefallen ist.

Ruhe sanft, Du guter Otto

In stillem Weh:

raniie Otto Klemm,
Ludwigstrasse 50.
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